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Einleitung

»Er ist als religioser Reformer, als Sozialreformer, als semitischer
Gerechtigkeitsfanatiker und als groBer Dramatiker anerkannt worden. Er ist
rigoros verworfen worden als ldstiger Eindringling, als minderwertiger Kiinstler,
als unverstindlicher Mystiker und, in den eloquenten Worten eines gewissen

(113!

englischen Kritikers, als ,,im Schmutz wiihlender K&ter.
Henrik Ibsen stand bereits zu Lebzeiten zwischen den Fronten: die Kritiker, aber auch das
Publikum waren sich uneinig iiber ihn und sein Werk. Besonders geriet er durch sein Interesse
fir die Verdnderung gesellschaftlicher Probleme, darunter die Sache der Frau, ins
Kreuzfeuer. In meiner Diplomarbeit soll Ibsens Auseinandersetzung mit der Frauenbewegung
des ausgehenden 19. Jahrhunderts beleuchtet werden. Die behandelten Phinomene sollen
darauthin untersucht werden, inwiefern sie auch auf Ibsen zutrafen, bzw. ihn beeinflussten
oder von ihm beeinflusst wurden. Weiters stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, ob
Ibsen Feminist war. Haufig wurde ihm vorgeworfen, dies zu sein, was er jedoch dementierte.
Er betonte, sich ,,nur* fiir die Menschheit und die Menschenrechte einzusetzen. Aus diesem
Grund wird auch auf die vorangegangene Ibsenforschung eingegangen, die teilweise bereits
versucht hat, Ibsen einzuordnen und zu analysieren.
Immer haufiger bezeichnen die Begriffe Gender und Feminismus auch eine literarische
Gattung, deshalb bin ich der Uberzeugung, dass es wichtig ist, sich zuerst mit diesen
Begriffen auseinanderzusetzen, um dann noch einmal Henrik Ibsen in Bezug darauf zu
betrachten und ihn anhand einer Analyse in den feministischen Kontext neu einzuordnen.
Gemeinhin zéhlt Ibsen zu den Gesellschaftsdramatikern. Diese Einordnung halte ich aber fiir
unzureichend, da sich der Autor innerhalb des gesellschaftlichen Problemfeldes spezialisiert
hat und in einer eigenen Untergattung tdtig war. Das Hauptthema seiner Gesellschaftskritik
war die Befreiung des Menschen. Ausgedriickt wird diese auffallend hdufig durch die
Emanzipation einer weiblichen Figur, so zum Beispiel in Ein Puppenheim’ (Et dukkehjem,

1879), Rosmersholm (1886) oder Die Frau vom Meere (Fruen fra havet, 1888).

! Joyce, James: Ibsens neues Drama in: Ders. Kleine Schriften. Frankfurt am Main, Suhrkamp, 1987, S. 110-136,
S. 110

2,.Ein Puppenheim, in deutscher Ubersetzung meistens Nora oder Ein Puppenheim genannt. Ibsen hat jedoch
niemals diesen Oder-Titel benutzt, sondern sich stets des urspriinglichen, Ein Puppenheim, bedient.” Arpe,
Verner (Hrsg.): Dichter iiber ihre Dichtungen. Henrik Ibsen. Bd 10/II, Miinchen, Heimeran, 1972, S.41
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Meine Analyse soll anhand des Stiickes Die Frau vom Meere erfolgen; ein Stiick, welches
nicht so hdufig — und vor allem kaum ausfiihrlich — analysiert wurde. Eine erneute Analyse
und Einordnung des Autors soll anhand eines ,,neuen* Stiickes, welches zwar zu Lebzeiten
als eines der wichtigsten Gesellschaftsstiicke Ibsens galt, in der neueren Forschung jedoch an
Interesse verlor, erarbeitet werden.

Fiir die Arbeit soll nun wichtig sein, wie Ibsen seine weiblichen Figuren dargestellt hat. Was
macht die Figur aus, wie ist sie konstruiert und wie fliet ihre Vergangenheit mit ein? Aus
welchem Milieu stammt sie und wofiir interessiert sich die Figur. Im Zentrum meines
Interesses stehen Ellida Wangel und die beiden Schwestern Hilde und Bolette. Hilde wird
meist noch als Kind, welches in einer besonderen Situation steckt, wahrgenommen und hat
deshalb eine eigene Rolle inne. Die weiblichen Figuren sollen jedoch nicht so untersucht
werden, dass man psychologische Menschenstudien erhélt. Dies hat man mit Ibsens Stiicken
bereits mehrfach gemacht. Es soll ,,nur* darum gehen, zu erkennen, wie Ibsen seine Position
zu den Frauenbewegungen verpackt und dargestellt hat. Diese Darstellungs- und
Gestaltungsanalyse soll nun auf feministische Inhalte und Hinweise untersucht werden,
welche dartiber Aufschluss geben sollen, wie sehr Ibsen Feminist war. Ob diese Bezeichnung
iiberhaupt gerechtfertigt ist, oder wie man Ibsen sonst bestmoglich in das aufkommende
Interesse fiir die Situation und die Rechte der Frau um die Jahrhundertwende einordnen kann,
wird sich zeigen.

In einem abschlieenden Kapitel soll noch erértert werden, wie Ibsen in Die Frau vom Meere
die Ehe darstellt. Welche AuBerungen titigen die Figuren dariiber? Welche AuBerungen hat
Ibsen selbst zur Ehe getitigt und wo versteckt sich hier Kritik oder Bewunderung? Ich halte
dieses Kapitel fiir notwendig, da Ibsen immer wieder betont hat, fiir die Gleichberechtigung
zu kdmpfen. In der Darstellung einer Ehe oder einer konkreten Meinung dazu, kann man sehr
gut herauslesen, wie eine Gleichberechtigung laut Ibsen héatte aussehen sollen. Zudem ldsst
die Position der beiden Partner innerhalb einer Ehe auch darauf schlieen, in welchem

Emanzipationsstand sich diese Beziehung befindet.

Es soll sich bei dieser Diplomarbeit um eine dramenanalytische Arbeit handeln, welche Ibsen
zwar zugesteht, authentische Frauenbilder gezeichnet zu haben und sich intensiv mit Gender-

Themen auseinander gesetzt zu haben. Dennoch soll die Arbeit widerlegen, dass Ibsen



Feminist war, denn meiner Meinung nach, macht die Beschiftigung mit den Interessen der
Frau noch keinen Feministen aus. Zum Feminismus gehort es auch, aktiv zu kdmpfen und
sich nicht nur theoretisch damit auseinanderzusetzen. Zudem muss man sich auch dazu
bekennen. Daher gilt es auch zu definieren, was unter Feminismus und Emanzipation
verstanden wird und seit wann diese Begriffe verwendet werden. Weiters soll auch eine
Beschiftigung mit den Frauenbewegungen des ausgehenden 19. Jahrhunderts erfolgen. Ganz
besonders mochte ich hier auf Camilla Collett eingehen, welche Ibsens Standpunkt und
Argumentation in besonderer Weise beeinflusst hat. Gemeinsam mit Ibsens Frau Suzannah
Thoresen beeinflusst und festigte sie den Standpunkt des Dramatikers zu den damals aktuellen
Emanzipationsbestrebungen und Frauenbewegungen.

Ibsens Verhiltnis zu den Frauenbewegungen soll aus einer damaligen Perspektive betrachtet
werden: Was verstand man unter Frauenbewegungen? Wer war aktiv? Wofiir kimpfte man
und setzte sich ein. In einem zweiten Punkt soll dann auch geklart werden, was heute unter

dem Begriff Feminismus verstanden wird und ob dieser (noch) auf Ibsen anwendbar ist.



1. Forschungssituation und Grundlage

1.1. Forschung und Analyse Ibsens zu seinen Lebzeiten

Bereits zu Lebzeiten sorgte Ibsen fiir Aufsehen im Publikum: entweder er wurde verehrt oder
verachtet. Einen Mittelweg scheint es nicht gegeben zu haben. Dies 16ste grofle Debatten iiber
den norwegischen Dichter/Dramatiker aus. Nach den Auffiihrungen von Ein Puppenheim
verschwand allerdings vor allem im deutschen Sprachraum das Interesse an Ibsen ein wenig
und sein Name tauchte auch in den Kultur- und Gesellschaftskritiken kaum mehr auf.

Mit den ersten Auffithrungen von Gespenster (Gengangere, 1881) jedoch rief er sich selbst
sowohl beim Publikum als auch bei den Kritikern wieder ins Gedichtnis. Besonders in den
Jahren 1887 — 1889 vermochte sich Ibsen im deutschen Sprachraum durchzusetzen. Alle seine
Stiicke fanden sehr bald nach ihrer Verdffentlichung einen Theaterunternehmer, der gewillt
war Ibsens Stiicke auf die Biihne zu bringen und dem Publikum zuginglich zu machen. Doch
zur Durchsetzung Ibsens und zu diesem neuerlich einsetzenden Interesse trugen nicht nur die
dramatischen und dichterischen Féhigkeiten des norwegischen Autors bei, sondern auch das
Koénnen bestimmter Kritiker, die sich bereits einige Jahre zuvor mit Ibsen auseinandersetzten,
ihn als den groflen Dichter erkannten, der er war und so seinen Vormarsch vorbereiteten:

,,1881 war von Eugen Zabel ein erster Uberblick zu Entwicklung und Werk
erschienen. 1883 verdffentlichte Ludwig Passarge eine erste ,,von Ibsen mit
sauer-siiler Miene aufgenommene” Monographie. Beide haben Miihe, die
Radikalitdt des Norwegers zu rechtfertigen, und stehen der in Ibsens jiingsten
Stiicken in die Frau gesetzten Hoffnung skeptisch-verstindnislos gegeniiber]...]
— der Standpunkt Helmers liegt ihnen naher."’

In den 1880er und 1890er Jahren beschiftigten sich vor allem Georg Brandes und Otto
Brahm mit Henrik Ibsen und ver6ffentlichten eine Reihe von Aufsédtzen. Brandes und Brahm
erkannten erstmals Ibsens starke Gesellschaftskritik und sehen in ihr ,rigorosen

Individualismus und Moralismus charakterisiert**

, sowie die Wichtigkeit der Darstellung von
Beziehungen zwischen den beiden Geschlechtern. Brandes folgte in seiner Argumentation
John Stuart Mill. Als dessen Anhénger iibersetzte Brandes seine Werke. Auch Ibsen setzte

sich mit Mills Werken auseinander.

* Giesing, Michaela: Ibsens Nora und die wahre Emanzipation der Frau, Frankfurt am Main et al., Peter Lang,
1984, S. 74 f.
“Ebd., S. 75



Auch nach Ibsens Tod im Jahre 1906 blieb das Interesse an seinen Werken wach und er
wurde noch in Kritiken und Schriften analysiert und aufgefiihrt. Dabei musste er nie am Ruf
seiner Modernitdt einbiilen und genoss auch posthum noch grole Bewunderung fiir seine

naturalistischen Darstellungen.



1.2. Otto Brahm und die Ibsenforschung nach dessen Tod

Otto Brahm befasste sich bereits 1906 in der Neue[n] deutsche[n] Rundschau mit der
Ibsenforschung nach Ibsens Tod. Brahm ist der Meinung, dass erst nach dessen Ablebender
richtige Zeitpunkt fiir die Forschung seiner Werke eingetreten sei, da man diese nun aus dem
Leben des Autors erkldren konne.

,Fur den engen Zusammenhang, der hier waltet, hat Ibsen selbst frith das
Empfinden gehabt, und zahlreich sind seine Ausspriiche iiber ,,das Durchlebte
(nicht Erlebte)”, das seiner Dichtung zugrunde liegt, und die Einheit seines
Lebenswerkes, das er als ein kontinuierliches Ganze[s] angeschaut wiinscht.«

Brahm stellte jedoch auch fest, dass Ibsen bereits verschiedene Frauentypen entwickelt hatte
und diese immer wieder anwandte. So untersucht Brahm dessen erstes Stiick, Catilina (1850),
in welchem der Dramatiker bereits zwei weibliche Grundtypen einander gegeniiberstellt: die
weibliche Frau und die sanfte. In seiner Untersuchung stellt Brahm fest, dass diese
Gegeniiberstellung hiufig in Ibsens Stiicken auftritt. Gleichzeitig erkennt er hier auch
Parallelen zu dessen Privatleben. Das Zweite Thema in Catilina stellt auch bereits ein
Grundthema in Ibsens Gesamtwerk dar: die Doppelliebe, wie Brahm die Liebe zu zwei - von
Grund auf verschiedenen - Frauen bezeichnet. Brahm gibt hier jedoch zu bedenken, dass
dieses Thema bereits in frilheren Gedichten Henrik Ibsens auftritt und auch hier starke
Parallelen zu seinem Privatleben erkennbar seien. Brahm glaubt auch in Ibsens Darstellungen
der Doppelliebe und der zwei Frauentypen etwas Erotisches zu erkennen. Er behauptet, dass
dies bereits 1906 nicht mehr so leicht zu entdecken war. Dies scheint mir aus zweierlei
Griinden nicht schliissig. Erstens - und duBerst offensichtlich: Otto Brahm hat das Erotische
entdeckt, oder glaubt es zumindest. Und zweitens: Ibsen starb nur wenige Monate vor
Erscheinen von Brahms Artikel. In dieser kurzen Zeit konnten sich moralische und erotische
Vorstellungen nicht so stark gewandelt haben, dass sie nicht mehr zu erkennen wiren. Brahm
erkennt weiters auch, dass Ibsen hdufig Symbole wieder und wieder verwendet, und so
Analogien zwischen den einzelnen Stiicken, Gedichten und seinem Privatleben schafft.
Jedoch unterstreicht Brahm auch, dass diese Wiederholungen nicht auf dichterische Armut

zuriickzufithren seien, sondern schlichtweg Erlebtes wiedergeben. Ibsen hat so seine

> Brahm, Otto: Ibsenforschung. In: Neue deutsche Rundschau 17 (1906), Bd. 2, Berlin, S. Fischer, S. 1412-1435,
S. 1412



wichtigsten Erlebnisse (weiter)verarbeitet. So zitiert Brahm auch Ibsen, welcher einmal
geschrieben hat: ,,Alles, was ich dichterisch geschaffen habe, hat seinen Ursprung in einer
Stimmung und einer Lebenssituation. Ich habe nie gedichtet, weil ich, wie man so sagt, ein

,.gutes Sujet* gefunden hatte.*¢

¢ Ibsen, Henrik. zit. nach: Brahm: Ibsenforschung. 1906, S.1422
9



1.3. Ibsenforschung im 20. Jahrhundert

Bis in die 1960er Jahre galt Ibsen als besonders modern und sowohl fiir die Forschung als
auch fiir die Theaterhduser als besonders wichtig und unverzichtbar. In den nédchsten beiden
Jahrzehnten hat diese Tendenz im deutschen Sprachraum jedoch neuerlich stark nachgelassen.
Es findet sich iiber einen Zeitraum von etwa 20 Jahren kaum Sekundairliteratur, weshalb ich es
fiir nétig erachte, die fundierte, jedoch etwas veraltete Literatur, welche zwischen ca. 1880
und ca. 1950 entstanden ist, mit der neu aufblithenden Literatur der 1970er und 1980er Jahre
in Verbindung zu bringen und die beiden Forschungs-Perioden miteinander zu erginzen.

»Ibsen wurde zum fortschrittlichen Protagonisten der deutschen Theaterszene
vor 1933 und nach 1945 - allerdings damals noch unter den Vorzeichen des 19.
Jahrhunderts. Der letzte naturalistische Rest der Dramen Ibsens ist spitestens
seit der Ibsen Renaissance seit 1970 verweht. Seit der Auffiihrung des Peer
Gynt an der Westberliner Schaubiihne 1971 durch Peter Stein kehrten die Stiicke
Ibsens, Tschechows, Schnitzlers und Gerhart Hauptmanns wieder zuriick. Man
entdeckte die Kraft der Verwandlung durch Theater bei den Autoren der
klassischen Moderne neu (und zwar anders als in den aufgeheizten
expressionistischen Peer Gynt-Inszenierungen der 20er Jahre oder gar in den
vOlkischen Nachdichtungen der Nazizeit.)*’

Im Jahr 1978, zu Henrik Ibsens 150. Geburtstag, schreibt Heinz Kindermann® iiber den
zunehmenden Erfolg Ibsen’scher Stiicke in den 1970er Jahren:

,,Hatte man ihn [Ibsen] noch bis tief in die sechziger Jahre vielfach als einen im
Grunde Uberholten betrachtet — nun erkennt man wieder seinen Spiirsinn fiir
dauernd giiltige Konstellationen im Zusammenleben der Menschen, seine
Féhigkeit zur dramatischen Gegensatz-Konfrontation und seine Meisterschaft
der Menschengestaltung ebenso wie des szenischen Gefiiges. Nun entdecken die
Dramaturgen und Regisseure wieder viele zeitgeschichtliche Analogien, und die
Schauspieler finden in den Ibsen-Stiicken ,,ihre* groBen Rollen. Es lieen sich

"Denk, Rudolph: Ibsens dramaturgische Konzepte und theatralische Konstruktionen: Vom ,, Puppenhaus“ in
Nora zu den Raumvisionen in Baumeister Solness. in: Anz, Heinrich (Hrsg.): Das grofie nordische Orakel.
Henrik Ibsen als Leitbild der Moderne. Berlin, LIT, 2009, S. 128-143, S. 140

®Kindermanns Auseinandersetzung mit Ibsen ist kritisch zu betrachten, denn Kindermann teilte
nationalsozialistisches Gedankengut und distanzierte sich davon erst nach dem Krieg, als er seinen Lehrstuhl
verlor. Diese Distanzierung zeigt sich lediglich durch die Verschiebung seines wissenschaftlichen Fokus:
Wihrend des Nationalsozialismus verfasste er vor allem kulturpolitische Schriften, spéter jedoch konzentrierte er
sich ausschlieBlich auf die Kulturgeschichte. Einer Auseinandersetzung mit der NS-Zeit wich Kindermann
sallerdings immer aus, was auf einen gewissen Opportunismus schlieBen ldsst. Aus diesem Grund wird es
generell vermieden, Kindermann zu zitieren. Dennoch kann man ihm seine analytischen Fahigkeiten nicht
absprechen und ich halte es fiir tragbar, seine ideologiefreien Texte zu zitieren, sofern sie dem Thema dienen.
Gerade in diesem Fall zeigt Kindermann auf, wie man sich im 20. Jahrhundert mit Ibsen beschéftigte. Gerade
sein Opportunismus erlaubt es, zu erkennen, wie sich die Ibsenforschung wihrend des Nationalsozialismus
verdndert hat.

10



ganze Abhandlungen schreiben iiber die Mehrgeleisigkeit der Ursachen fiir die
neue Ibsen-Vorliebe.*

Die US-amerikanische Forschung beschéftigt sich erst in den letzten 20 Jahren vermehrt mit
Ibsen und geht dabei in Einzelfillen, wie etwa Joan Templeton, auch auf seine
Frauendarstellungen ein. Dennoch werden bei Ibsen weiterhin vor allem der gesellschaftliche

Aspekt und sein Realismus, sowie Naturalismus hervorgehoben.

? Kindermann, Heinz: Ibsen — heute. In: Maske und Kothurn. Internationale Beitriige zur Theaterwissenschaft,
24. Jahrgang, 1978, Heft 1-2, herausgegeben von Institut fiir Theaterwissenschaft an der Universitit Wien,
Wien, Koln, Graz, Bohlau, 1978, S. 165
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1.4. Aktuelle Ibsenforschung und Rezeption der vergangenen Forschung

Die aktuelle Ibsenforschung beschiftigt sich nicht mehr nur mit Ibsens Stiicken, sondern auch
mit deren Beliebtheit in der Forschung und an Theatern. Diese Beliebtheit schwankt — je nach
Ort und Zeit. Der Professor fiir modernes Drama und Theatergeschichte an der York-
University Christopher Innes vermerkt dazu, dass naturalistische Stiicke aus heutiger
Perspektive in fast jeder Sichtweise historisch sind. Dies riihrt daher, dass das soziale Umfeld
nicht mehr dasselbe ist. Die wichtigen moralischen Fragen der Jahrhundertwende haben bis
heute an Wert und Wichtigkeit verloren.

,» Lhe fashions of clothing they wear are strongly associated with the past — yet,
unlike plays from most other eras, they are hardly ever performed in modern-
dress productions. In a very real sense, while many have been adapted by
modern playwrights or completely rewritten as contemporary versions — for
instance Nora Helmer, a television version of 4 Doll’s House (Werner
Fassbinder, 1974), or the film of Vanya on 42nd Street (adapted by David
Mamet and directed by Louis Malle, 1994) — naturalistic plays do not seem to
offer suitable material for updating. This is largely due to the central
importance of the relationship between characters and their environment,
together with the highly specific details of that social context built into the
action. These plays not only have the status of modern classics, they are
literally period pieces.*“"°

Gleichzeitig scheinen diese Stiicke noch gar nicht so alt, sondern wirken richtiggehend
modern. Die Sprache ist der heutigen Sprache so &hnlich, dass sie in unseren Ohren normal
oder zumindest nicht sehr fremd klingt und auch die dramatische Struktur ist dieselbe, wie sie
heute vor allem am Broadway verwendet wird, analysiert Innes.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die duBBeren Aspekte der naturalistischen Stiicke —
und dazu gehort Die Frau vom Meere — modern und dem heutigen Leser und Zuschauer
bekannt und geldufig sind, wahrend der Inhalt und die Probleme der Figuren dem heutigen
Publikum bereits fremd sind."

Auch der Literaturwissenschaftler Hans Hiebel beschéftigte sich mit der Ibsen-Rezeption im
20. Jahrhundert. Er stellt fest, dass das allgemeine Interesse an Ibsen mit dem
Expressionismus abnahm und erst nach 1945 wieder auflebte:

,.Peter Szondis einflussreiche THEORIE DES MODERNEN DRAMAS von

' Innes, Christopher (Hrsg.): 4 sourcebook on naturalist theatre. London and New York, Routledge, 2000, S. 17
""Vgl.: Ebd., S.17
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1956 wies auf die modernen — d.h. epischen und statischen — Ziige aus Ibsens
Drama hin. Sozialhistorisch bzw. marxistisch orientierte Autoren wie Leo
Lowenthal, Raymond Williams, Theodor W. Adorno oder der Szondi-Schiiler
Ulf Schramm machten sich die — uniibersehbare — sozialkritische Dimension der
Dramen Ibsens zum Thema. Ernst Bloch kommt das Verdienst zu, die Affinitét
der [Ibsenschen ,analytischen Dramen“ zur Psychoanalyse und zur
Detektivliteratur erkannt zu haben. Als ,,analytische Dramen® wurden Ibsens
Biihnenwerke in dem erhellenden Aufsatz Werner Kellers analysiert und in
detaillierter Weise bei Mathias Strdfiner erdrtert. Auf Ibsens Symbolik und ihr
Verhiltnis zum Mythos und zum symbolischen Drama ging Fritz Paul ein."?

Weiters stellt Hiebel fest, dass es kaum Analysen der Werke Ibsens von seinen Zeitgenossen
gibt. Die vorhandenen Analysen des deutschen Sprachraumes bezogen sich nur auf Inhalt,
Idee sowie Moral und &hnelten eher Paraphrasen als Analysen. In spéteren Jahren enthielten
die Ibsen-Analysen dann Einzelaspekte wie Statik, Symbolik und Struktur. Eine textnahe
Interpretation fand also — laut Hiebel — nie statt.” Auf die Frage, warum die
deutschsprachigen, aber auch die englischsprachigen Analysen selten komplett sind, versucht
Christoper Innes eine Antwort zu geben: durch die Ubersetzung(en) aus dem Norwegischen
kommt es zu Sinnverschiebungen, bzw. einige unterschwellige Andeutungen verlieren in der
Fremdsprache ihre Wirkung.'*

Aktuell beschéftigt sich vor allem die Fachzeitschrift /bsen Studies mit Henrik Ibsen: hier
wird zweimal jéhrlich eine Sammlung von verschiedenen Aufsétzen iiber ihn, seine Stiicke
und deren Auffithrungen, aber auch iiber seine Einfliisse und jene Dichter und Autoren,
welche von ihm beeinflusst wurden, verdffentlicht. Versammelt sind hier vor allem US-
amerikanische, norwegische, aber auch asiatische Autoren. Der deutsche Sprachraum fallt
hier nicht ins Gewicht. Es scheint, als wiirde sich dieser Sprachraum (noch) nicht wieder fiir
Ibsen interessieren, obwohl in den letzten Jahren vermehrt an den deutschen
Schauspielhdusern Ibsen auf dem Spielplan stand. Dies konnte der Anfang einer neuen /bsen-
Welle sein.

Da hier auffillt, dass im deutschen Sprachraum das Interesse an Ibsen sehr schwankend ist,
halte ich dieses Phidnomen fiir untersuchenswert. Nachdem sich Ibsen vermehrt mit
Gesellschaftskritik beschéftigt, gehe ich davon aus, dass auch das Interesse an ithm von

gesellschaftlichen Gefiigen abhdngt. Ich beobachte hier, dass Ibsen immer in jener

12 Hiebel, Hans H.: Henrik Ibsens psycho-analytische Dramen. Miinchen, Wilhelm Fink, 1990, S. 217
B Vgl.: Ebd., S: 217
' Vgl.: Innes, 2000, S. 2
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Gesellschaft von Interesse ist, welche sich gerade in einem gesellschaftlichen Umbruch
befindet. Zu Ibsens Lebzeiten kdmpften Frauen (und auch Ménner) aus allen européischen
Staaten fiir ihre Gleichberechtigung und die weibliche Emanzipation. Dies war jedoch ein
langsamer Prozess. Nachdem die ersten kritischen Betrachtungen vorbei waren, erlebte Ibsen
einen Aufschwung. Dasselbe Phinomen kann man in den 1970er Jahren erkennen: nach den
Aufstinden von 1968 erneuerte sich die Gesellschaft. Man beschéftigte sich erneut mit der

Sache der Frau und die feministischen Bewegungen erstarkten.
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2. Emanzipation und Feminismus

2.1. Die ,,erste* oder ,,historische* Frauenbewegung

Die Auffassung der Unterlegenheit der Frau gegeniiber dem Mann ist keinesfalls eine
Erscheinung des 19. Jahrhunderts, sondern bereits seit der Antike verbreitet und gefestigt.
Wichtig hierfiir sind naturwissenschaftliche Untersuchungen, denen zufolge die Frau beim
Zeugungsprozess lediglich einen passiven Part inne hat, indem sie dem Samen des Mannes
einen Platz zur Entfaltung zur Verfiigung stellt. Diese Meinung vertreten bereits Aischylos,
Platon und Aristoteles. Seit dem 17. Jahrhundert, in welchem das Mikroskop erfunden wurde,
geht man davon aus, dass im Sperma kleine Menschengestalten zu erkennen sind. Diese
Meinung hielt sich bis in das Jahr 1827, wo das weibliche Ei entdeckt wurde."

Doch nicht nur naturwissenschaftliche Thesen, sondern auch religiose Schriften stellen den
Mann tiber die Frau. So finden sich in der Bibel, aber auch in Gebetsbiichern,
Kirchenhandbiichern und erhaltenen Predigten Hinweise darauf, dass sich die Frau dem Mann
unterordnen soll. Diese Thesen fullen auf der Schopfungsgeschichte, in welcher Adam vor
Eva erschaffen wurde. Den weiblichen Ruf zerstort Eva weiters, indem sie als erste siindigt.
Auch Thomas von Aquin und Martin Luther betrachten die Frau als moralisch und
intellektuell schwiécher als den Mann. Thomas von Aquin ldsst die Frau nur als Mittel zum
Erhalt der Menschheit gelten.

Auch Jean Jacques Rousseau hat groflen Einfluss auf die Frauenbewegung: In seinem 1762
erschienenen Werk Emile ou de I'éducation (Emile oder Uber die Erziehung) beschreibt er,
dass die Frauen vor allem dahin gehend erzogen werden sollen, ihren Ménnern ein
annehmliches, bequemes Leben zu bereiten und sie zu unterstiitzen. Die langsam
aufkommende Romantik mafl den Frauen neue Bedeutung zu. Sie wurden fiir ihre Funktion
als Mutter, Ehefrau und Hausfrau gelobt, teilweise sogar verherrlicht. Diese Funktionen
wurden als natiirliche Bestimmung der Frau gesehen, was der Entstehung einer starken
Frauenbewegung entgegenwirkte.

Im 19. Jahrhundert kam erstmals der Begrift der Frauenfrage auf. Diser umfasste die Anklage

gegen die sozialen Missstinde, im besonderen jene, die Frauen betreffend. Dabei waren die

5Vgl.: Klein, Berit: Nachwort in: Collett, Camilla: Die Téchter des Amtmanns. Aus dem Norwegischen und mit
einem Nachwort versehen von Berit Klein.. Siegen, Boschen, 2000, S. 269

15



Hauptthemen das Recht der Frauen auf Bildung und einen Beruf. Bald jedoch wurden die
Forderungen ausgeweitet. Man wollte dieselben politischen Rechte wie die Ménner sowie
eine allgemeine Rechtsgleichheit. ,,Grundlage des Engagements fiir die Rechte der Frau war
und ist die Frage der Gleichheit oder Ungleichheit von Mannern und Frauen, die seit der Zeit
der Aufklarung diskutiert wird und aus der der patriarchale Herrschaftsanspruch der Manner
abgeleitet wird.“'® Allerdings gilt es zu beachten, dass auch im 19. Jahrhundert die
konservativen Meinungen iiberwogen und nur eine kleine Minderheit die Idee der weiblichen
Emanzipation verfolgte. Ross Shideler fasst zusammen:

,As we have seen, Darwin, Zola, and Jacobsen may typify the majority of
ninteenth-century male thinkers who believed that the notion of God had been
put into question, but nature still made man the dominant animal. Most men
resisted the notion of gender equality that had been put forth by the women's
movement and by John Stuart Mill. [...] Cynthia Russet (Sexual Science) and
Elaine Showalter (Female Malady) have documented some of the scientific
form this resistance took and the actions taken by supposedly rational men to
deny women's identity and equality. During an age when industrialism offered
new hope and dreams to the world, and when, through imperialism and
colonialism, white Anglo-Saxon males seemed to come into their own, the
thought of the family's collapse was unthinkable. After all, what's the purpose
of exploring and conquering? What's a man to come back to if not home and
hearth? But, as Pillars of Society demonstrates in a Darwinian context, the cozy
home with wife and children waiting by the door proved to be as elusive a
fantasy for the nineteenth century as it has been for the twentieth.

Das europaweite Aufkommen der Frauenfrage war vor allem durch zwei historische
Begebenheiten beeinflusst. Zum FEinen erlaubte es die Franzdsische Revolution, dass
demokratische Bewegungen entstehen konnten, welche die Ideale der Freiheit und Gleichheit
auch auf die Frauen bezogen. Zum Zweiten erforderte die aufkommende Industrialisierung
neue Arbeitskrifte. Diese fand man in der weiblichen Bevolkerung, wodurch sich die
Lebensverhiltnisse der Familien und insbesondere der Frauen verdnderten. Fiir Arbeiterfrauen
bestand der Zwang zur Erwerbstitigkeit bereits vorher, doch durch die industrielle Revolution
verschiérfte sich die Lage erheblich. Doch auch die Frauen aus dem Biirgertum waren durch
diese Verdnderungen betroffen. Vor allem unverheiratete Frauen mussten sich eine

Beschiftigung suchen, die es ihnen erlaubte, ihren Lebensstandard aufrecht zu erhalten: Die

Cordes; Mechthild: Die ungeliste Frauenfrage. Eine Einfiihrung in die feministische Theorie Frankfurt am
Main, Fischer Taschenbuch, 1995, S. 77

"Shideler, Ross: Ibsen.: Do fathers know best? in. Ders.: Questioning the father. From Darwin to Zola, Ibsen,
Strindberg, and Hardy. Stanford, Stanford University Press, 1999, S. 59-96, S. 63 f.
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Auswahl war jedoch recht bescheiden. Fiir Frauen aus der Biirgerschicht waren nur zwei
Erwerbstitigkeiten zugelassen: Gouvernante oder Gesellschafterin. So ist es nicht
verwunderlich, dass sich die Forderungen der ersten Vertreterinnen der Sache der Frau -
welche der Mittel- und Oberschicht angehdrten - nach dem Recht der Frau auf
Erwerbstdtigkeit und Ausbildung, nur auf das Biirgertum bezogen. Die Frage, welche es zu
beantworten galt, war, wie man neue Berufsmoglichkeiten fiir jene Frauen schaffen konnte.
Mit dieser Frage verbunden war auch die Unschliissigkeit dariiber, ob Frauen iiberhaupt zur
Erwerbstitigkeit geeignet wiren. SchlieBlich war man sich einig, dass Frauen und Ménner
von Natur aus verschieden seien und die Bestimmung der Frau in so genannten
Familienaufgaben lag. Diese Frage wiirde man heute wohl eher als ,soziale* Frage
bezeichnen, doch schon bald wurde dieses Thema auch auf eine politische Ebene ausgeweitet.
Das Hauptaugenmerk galt nun der Situation aller Frauen innerhalb der Gesellschaft und die
Frauenbewegung forderte nach politischem Stimmrecht und staatsbiirgerlicher Gleichheit.

Mit der Frauenbewegung werden auch immer die Begriffe Feminismus und Emanzipation in
Verbindung gebracht. Diese Begriffe sind politisch aufgeladen und beinhalten somit nicht nur
die Wortbedeutung sondern dariiber hinaus gehende (Be)Wertungen. Héufig sind die Begriffe
Emanzipation und Feminismus negativ konnotiert, etwa durch die angebliche Feindseligkeit
Minnern gegeniiber. Das Bild der ,,Emanze* hingegen bezeichnet hiufig eine unweibliche,
ménnliche Frau.

,»Als politische Kampfbegriffe umschreiben die Begriffe Feminismus und
Emanzipation also nicht einfach wertneutral einen Sachverhalt, sondern wollen
tiber den Weg der negativen Assoziation ein zusétzliches Ziel erreichen: in
einer sozialen Auseinandersetzung soll die politische Gegnerin auf personlicher
Ebene angegriffen und als ménnerfeindlich und unweiblich diffamiert werden,
ohne daB man dies explizit sagen miite.*'®

18 Cordes, 1995, S. 23
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2.2 Feminismus

,Feminismus bedeutet [...], daBB hier die theoretische Perspektive und auch die politische
Parteinahme ausschlieBlich und einseitig auf Frauen gerichtet sind.“'’ In dieser Definition, die
Cordes von der Frauen- und Genderforscherin Sigrid Metz-Gockel ableitet, wird klar, dass der
Begriff Feminismus zwei Bedeutungen inne hat: einerseits handelt es sich dabei um eine
theoretische, kritische Gesellschaftsanalyse, andererseits handelt es sich beim Feminismus
auch um eine politische Stromung, welche die (nachteilige) gesellschaftliche Situation der
Frauen verbessern will.

Zusitzlich erkennt Cordes auch in der feministischen Theorie zwei Unterteilungen: eine
kritische Gesellschaftstheorie und eine politische Theorie der Frauenbewegung. Die kritische
Gesellschaftstheorie analysiert die patriarchale Gesellschaft und die weibliche Situation in
dieser durch einen feministischen Blickwinkel und versucht eigene Entwiirfe von
Weiblichkeit zu erarbeiteen, wihrend die politische Theorie Kriterien Ansatzpunkte und
Strategien politischen Handelns entwirft.

Der Begriff Feminismus hat — genauso wie das Phanomen — eine eigene Geschichte. Erstmals
tritt er beim franzdésischen Gesellschaftstheoretiker Charles Fourier (1772-1837) auf. Bereits
1865 wurde der Begriff auch von der ersten Frauenbewegung i{ibernommen, allerdings
bezeichnete er damals den radikalen, kdmpferischen Fliigel der Frauenbewegung und erhielt
so bereits eine negative Konnotation. Vor allem biirgerliche Frauen verwendeten den
Ausdruck abschitzig, um sich vom radikalen Fliigel zu distanzieren.

Kurz nach der ersten Frauenbewegung verschwand der Begriff Feminismus jedoch wieder
und wurde erst wieder nach dem zweiten Weltkrieg verwendet. Erst 1976 beschrieb der
Duden den Feminismus (der bisher in Lexika rein medizinisch-biologisch als
,Verweiblichung bei Ménnern* beschrieben wurde) als ,,Richtung der Frauenbewegung, die,
von den Bediirfnissen der Frauen ausgehend, eine grundlegende Verdnderung der
gesellschaftlichen Normen (z.B. der traditionellen Rollenverteilung) und der patriarchalischen
Kultur anstrebt.**

Noch heute fiihrt der Duden fiir den Begriff Feminismus zwei Definitionen an:

Y Ebd., S. 24
“Vol.: Ebd,, S. 23
2Duden, 1976, zitiert nach: Cordes, 1995, S. 25
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»1. {o0. PL.} Richtung der Frauenbewegung, die von den Bediirfnissen der Frau
ausgehend, eine grundlegende Verdnderung der gesellschaftlichen Normen
(z.B. der traditionellen Rollenverteilung) u. der patriarchalischen Kultur
anstrebt. 2. (Med., Zool.) das Vorhandensein od. die Ausbildung weiblicher

Geschlechtsmerkmale beim Mann od. bei einem mdannlichen Tier;
Verweiblichung.**

2Dudenredaktion (Hrsg.): Duden. Deutsches Universalwérterbuch, Mannheim et al., Dudenverlag, 2007, S. 564
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2.3. (Frauen-)Emanzipation

Der Begriff Emanzipation umfasst einen sehr allgemeinen 7atbestand und ist keineswegs auf
die Frauenbewegungen beschriankt. Emanzipation bedeutet ,,a) Befreiung aus einem Zustand
der Abhdngigkeit; Selbststindigkeit; Gleichstellung: gesellschaftliche E.; b) rechtliche u.
gesellschaftliche Gleichstellung [der Frau mit dem Mann]** Emanzipation kann sowohl ein
individueller (Ich emanzipiere mich 6konomisch von meinem Partner.) als auch ein sozialer
Prozess (,,Eine soziale Gruppe iliberwindet ihre gesellschaftliche Abhingigkeit von einer
anderen.“**) sein. Mechthild Cordes unterscheidet zwischen einer individuellen und sozialen
Emanzipation. Der soziale Prozess im Zusammenhang mit den Frauenbewegung liegt in der
Befreiung der Frauen (als soziale Kategorie) aus der Abhingigkeit der Ménner (als soziale
Kategorie). Fiir Cordes ist diese Unterscheidung von zentraler Bedeutung, so zeigt sie den
individuell emanzipierten Frauen, dass dies fiir die Gesellschaft noch nicht gilt und
gleichzeitig wird aufgezeigt, dass einzelne emanzipierte Frauen keineswegs als Beweis fiir
eine vollzogene gesellschaftliche Emanzipation gelten konnen.”

Das ,.historisch-kritische Worterbuch des Feminismus“® fiihrt zusitzlich den Begriff der
Frauenemanczipation’” an, welcher sich konkret auf ein Subjekt - die Frau - bezieht,
welches sich emanzipieren will, bzw. sein Verlangen nach Emanzipation verlautbart.
Wiéhrend der Emanzipationsbegriff allgemein menschlich formuliert und definiert wird,
verweist der Begriff der Frauenemanzipation auf einen Mangel im Begriff Emanzipation: hier
wird nicht klar, wer sich wovon emanzipieren mochte. Bis in die 1970er Jahre wird der
Begriff Frauenemanzipation gleichbedeutend mit Frauenbefreiung verwendet. Beeinflusst
durch die feministische Auseinandersetzung der Studentenbewegung von 1968, werden
jedoch von nun an die beiden Begriffe verschieden definiert. Frauenemanzipation bezieht sich
auf Kdmpfe um gleiche Rechte im offentlichen Raum, wéhrend die Frauenbefreiung das

private Alltagsleben einschlieft und umfassender verstanden wird.

> Ebd., S. 486

%Cordes, 1995, S. 26

¥Vgl.: Ebd.

*Siche: Haug, Frigga (Hrsg.): Historisch-kritisches Worterbuch des Feminismus, 2 Binde, Hamburg, Argument,
2003

7Vgl.: Ebd., S. 267 ff.
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3. Henrik Ibsen und die Frauenbewegung

Henrik Ibsens Dramatik ist grof3teils fiir seine Gesellschaftskritik bekannt. Unter diese fallen
natiirlich auch die ersten Emanzipationsbestrebungen der Frau, welche Ibsen auf seinen
Reisen durch Europa miterlebte. Die offenkundige Problematik dieses Bestrebens gilt
allgemein als eines der Grundmotive in seinen Gesellschaftsdramen.?® Dennoch hat sich die
Wissenschaft selten damit befasst. Geschah dies doch, so wurde Ibsen sehr oft als Feminist
bezeichnet. Ich bin jedoch der Meinung, dass man - um diese Aussage stiitzen zu konnen -
seine Zeit und deren Bewegungen betrachten muss. Dann erst kann eventuell eine derartige
Wertung getroffen werden. In diesem Kapitel soll Henrik Ibsen innerhalb der historischen
Frauenbewegungen verortet werden. Es gilt die Frage zu beantworten, ob man ihn iiberhaupt
als Feministen bezeichnen kann. Dazu dient zunichst ein historischer Uberblick iiber die
Situation Norwegens im ausgehenden 19. Jahrhundert.

Unverheiratete Frauen wurden meist innerhalb der Verwandtschaft aufgefangen, wo sie im
Haushalt und bei der Herstellung verschiedener Gebrauchsgiiter halfen und somit versorgt
waren. Mit der Industrialisierung jedoch, wurde die eigene Herstellung obsolet, da man nun
all jene Giiter fabrikneu kaufen konnnte. Somit hatten viele Frauen keine Beschiftigung mehr
und blieben deshalb auch unversorgt.

Durch die Industrialisierung bendtigte die Wirtschaft immer mehr Hilfsarbeiter. Dies fiihrte
mit der Zeit dazu, dass sich die Frauen aus ihrem héuslichen Arbeitsfeld heraus bewegten und
in den industriellen Produktionsprozess eintraten. Ein Hauptgrund dafiir war, dass der Bedarf
an billigen, ungelernten Arbeitskriften stieg, genauso wie die Armut breiter
Bevolkerungsschichten. Diese Umstinde zwangen vor allem die Frauen der &rmeren
Schichten die genannten neuen Verdienstmoglichkeiten zu ergreifen, um ihre Familien
erndhren zu kdnnen. Schwieriger war es jedoch, Arbeit fiir die biirgerlichen Frauen zu finden,
welche bisher keinen korperlichen Tétigkeiten nachgehen mussten. Dies erkannte bereits
Margarethe Zemann-Steininger zu Beginn der 1950er Jahre:

»Doch war auch die wirtschaftliche Position der biirgerlichen Frau und der
,Dame aus reichem Hause™ infolge der sprunghaften Entwicklung, der
Spekulationsfreudigkeit und der damit verbundenen Wirtschaftskrisen

% Vgl.: Zemann-Steininger, Margarethe: Die familiensoziologische Problematik in den Gesellschaftsdramen
Ibsens. Diss. Universitdt Wien, Wien, 1953, S. 5
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keineswegs gesichert. So konnte auch die Frau der gehobenen Schicht leicht in
eine materielle Notlage kommen, aus der sie nur eigene Arbeit befreien konnte.
Die Moglichkeiten einer beruflichen Tétigkeit waren jedoch infolge der einseitig
auf Ehe und Reprisentation ausgerichteten Frauenerziehung in den gehobenen
Gesellschaftsschichten sehr begrenzt. Die Frauen wurden daher von denen, die
sich der ,,Frauensache* annahmen, als nicht ausreichend geschult betrachtet;
man erstrebte daher eine bessere und vielseitigere Berufsausbildung der Frau,
sowie eine Hebung ihrer Allgemeinbildung.*

Auch Berit Klein weist in ithrem Nachwort zu Camilla Colletts Die Tochter des Amtmanns
(Amtmandens Deotre, 1854/1855) auf die rollenspezifische Ausbildung im 19. Jahrhundert
hin. Frauen wurden zur Unmiindigkeit erzogen und konnten deshalb auch nicht am sozialen,
aullerhduslichen Leben teilhaben. Junge Mianner hingegen genossen eine schulische Bildung,
die es ihnen ermoglichte nachher die Welt zu bereisen und kennenzulernen, wihrend die
Frauen zu Hause in ihrem Kéfig bleiben mussten. Wenige Frauen erhielten einen knappen,
sehr unorganisierten Unterricht, der jedoch im Alter von 15/16 Jahren, mit der Konfirmation
endete. Danach galten sie als heiratsfahig und sollten sich auch dementsprechend verhalten.
Erschwerend kam hinzu, dass die Erwerbstitigkeitsgesetze die Frauen stark einschrinkten.
Handel und Handwerk waren nur denjenigen erlaubt, die Biirgerrechte besa3en, was jedoch
nur Ménnern moglich war. Es gab hier zwar Gesetzesliicken, die es Nicht-Biirgern erlaubten,
mit bedeutungslosen Waren zu handeln — dies galt auch fiir die weibliche Bevolkerung —
allerdings brauchten verheiratete Frauen dafiir die Zustimmung ihres Mannes. Genauso
musste der Ehemann zustimmen, wenn die Frau in einem anderen Haushalt arbeiten wollte.
Tat sie dies ohne die Einwilligung des Mannes, konnte er ihr die Storung des Ehefriedens
vorwerfen.*

Héaufig waren jedoch die jeweiligen Méanner dagegen, dass ihre Frauen arbeiten gingen, da sie
sich in ihrer Ehre gekrédnkt fiihlten. Eine arbeitende Frau bedeutete, dass der Mann nicht in der
Lage gewesen wire, seine Familie alleine zu erndhren. Die — durch die Industrialisierung
bedingte — Einfiihrung der Frau in das Arbeitsleben der Minner fiihrte zu ersten
Uberlegungen zur Gleichberechtigung. 1839 wurde das Handwerksgesetz aufgeweicht. Von
nun an waren Frauen, die iiber 40 Jahre alt, etwas schwichlich und nicht anders zu versorgen
waren, als Handwerksmeister zugelassen. Nur drei Jahre spéter wurde auch das Handelsgesetz

aufgeweicht. Unverheiratete, von ithren Ménnern getrennt lebende oder verwitwete Frauen

Y Ebd,, S. 5
*Vgl.: Klein: Nachwort in: Collett, 2000, S. 272
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durften nun auch Handel treiben. Allerdings mussten sie fiir jeden Handel von neuem um
Miindigkeit ansuchen, was dazu fiihrte, dass 1845 alle Frauen {iber 25 denselben Rechtsstatus
wie minderjdhrige Ménner erhielten. 1854 wurden in Norwegen die ersten Gesetze beziiglich
des Erbrechts und der Volljdhrigkeit von Frauen beschlossen. Dies waren die ersten aktiven
Schritte in Richtung Gleichberechtigung. Die gesetzlichen Grundlagen wurden immer weiter
ausgebaut. So wurde 1863 jenes Gesetz aufgehoben, welches die ménnliche Vormundschatft.
fiir unverheiratete Frauen vorsah. Ab dem Jahr 1866 durften endlich auch Frauen ein
unabhédngiges Gehalt beziehen, dennoch blieb die Situation fiir unverheiratete Frauen
trostlos.’! Hierbei gilt es jedoch zu beachten, dass diese Gesetzesinderungen nicht das
Ergebnis einer politischen Forderung waren, sondern lediglich notwendige Konsequenzen der
sozialen Problemlage darstellten. Das Bediirfnis fiir weitere Verbesserungen zu kdmpfen
wurde allerdings stdrker:

,.Entscheidenden Anteil hatte Camilla Collett (1813-1895), die in Romanen und
Erzdhlungen und auch in polemischen Schriften die sozialen Missverhéltnisse
aufdeckte und fiir die Frauensache warb. In den Siebziger Jahren schlossen sich
thr Bjornsterne Bjornson und Ibsen an. Die Gedanken der Frauenbewegung
breiteten sich rasch aus und bald konnten die Frauen Norwegens bedeutende
Erfolge buchen, trotz dem [sic!] starken Widerstand von Seiten der Kirche,
welche in der Frauenemanzipation eine Gefahr fiir die Institution der Ehe und
fiir die Familie vermutete. [...]

Der Kampf der Frau um eine Verdnderung ihrer sozialen und rechtlichen Lage
brachte auch bedeutende Wandlungen in der Familienstruktur mit sich. Die
beherrschende Rolle des Gatten, des Erhalters wurde erschiittert. Der Vater
konnte nicht ldanger sein bisheriges Mass an Autoritit erhalten. Die
Schutzsituation, welche die ,,Familie* jedem ihrer Angehdrigen verleiht, drohte
verloren zu gehen.**

Das Theater wurde damals vor allem von der besser gestellten Biirgerschicht gefiillt, da die
Kartenpreise sehr hoch waren. Es galt als Abwechslung fiir das langweilige Leben im langen
nordischen Winter. Das Publikum bestand zu grof3en Teilen aus Frauen, da diese das Theater
als einzigen Ort auch ohne ménnliche Begleitung besuchen konnten. So waren haufig Damen
Besitzerinnen eines Abos. Abo-Vorstellungen fanden meist freitags statt, weshalb der

Literaturkritiker und Bergenser Theaterdirektor Johan Irgens-Hansen (1854-1895) die

31 Vgl.: Innes, 2000, S. 70

32 Zemann-Steininger, 1953, S. 6

Zu Bedenken gilt hier jedoch, dass Zemann-Steininger sich in den 1950er Jahren mit Ibsen beschéftigte. Heute
wiirde man weniger emotional bzw. familidr argumentieren.
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biirgerlichen Damen als ,,Freitagsmadames* bezeichnete.*

,Die Frauen sahen das Theater als etwas an, wo man sich zeigen sollte, wenn
man ,,in“ sein wollte. [...] Irgens Hansen behauptete, da3 die Frauen ins Theater
gingen, um zu sehen und gesehen zu werden. Thr Interesse fiir die Vorgénge auf
der Biihne sei minimal (,Nyt Tidsskrift’ 1886, S: 598). Sie hitten keine
ordentliche Ausbildung [...]. Sie seien gleichgiiltig, apathisch und stark
konventionsgebunden an das ,,Schickliche.«**

Diese Ansicht Irgens-Hansens, die Berit Erbe hier in den 1970er Jahren wiedergibt, ldsst sich
aber einfach widerlegen. Genau in jener Zeit, gab es starke Emanzipationsbewegungen und
auch Frauen begannen sich selbststindig zu machen. Zudem waren an der Universitit
Christiania (heute Oslo) seit der ersten Hailfte der 1880er Jahre auch Frauen zugelassen. Dies
deutet darauf hin, dass sich Frauen auch selbst weitergebildet haben und fiir ihre eigene
Hochschulbildung kdmpften. Erbe merkt jedoch an, dass sich die hohere Biirgerschicht nicht
sonderlich fiir die Probleme der Zeit interessierte, sondern vielmehr einen ruhigen
Theaterabend genielen wollte. Im Gegensatz dazu stehen die Schiiler und Studenten, die sich
gerade die billigsten Pldtze leisten konnten. Sie waren offen fiir Ibsens neue Werke und seine

Reflexionen iiber die Probleme jener Zeit.

Seit der Entstehungszeit von Ein Puppenheim (1879) beschéftigte sich Henrik Ibsen auch mit
der sogenannten Frauenfrage”, bzw. mit der echten Weiblichkeit, wie es der Arzt und
Psychologe Gerhard Danzer nennt*®. Besonders von Interesse war fiir ihn die praktisch-soziale
Seite, welche sich in Ibsens Werken widerspiegelt. Auch hielt er — obwohl er seiner
Biographie zufolge nicht gerne vor Leuten sprach’” — Reden zu diesem Thema. In diesen
Ansprachen redete er unter anderem iiber seine romantischen Vorstellungen des weiblichen
Instinktes. Es geht hervor, dass Ibsens Argumentation von der 6ffentlichen Debatte iiber die
Sache der Frau geprigt war.® Die Feministin und Literaturkritikerin Elizabeth Hardwick

weist explizit darauf hin, dass Ibsens Interesse an Frauen nicht an seinem guten Verhéltnis

3 Vgl.: Erbe, Berit: Ibsen und sein zeitgendssisches Publikum in Norwegen. In: Maske und Kothurn, 1978, Heft
1-2,S.8

*Ebd.,, S. 8

3 Nicht mehr als Sache geschiitzt, als Person geachtet werden: darin liegt der Kernpunkt der Frauenfrage.*
siehe: Reich, Emil: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, Wilhelm (Hrsg.): Ibsen auf der deutschen
Biihne. Texte zur Rezeption. Tiibingen, Max Niemeyer, 1976, S. 67-90, S. 75

3¢ Siehe, Danzer, Gerhard: Henrik Ibsen oder die Revolte des Individuums. in: Ders.: Dichten ist ein Akt der
Revolte. Wiirzburg, Konigshausen & Neumann, 1996, S. 59-112, S: 86

Siehe: Ferguson; Robert: Henrik Ibsen. Eine Biographie, Miinchen, Kindler, 1998, S. 413

3 Vgl.: Bien, Horst: Henrik Ibsens Realismus. Zur Genesis und Methode des klassischen kritisch-realistischen
Dramas. Berlin, Riitten & Loening, 1970, S. 147
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zur Mutter lag; im Gegenteil. Ibsen hatte ein schlechtes Verhéltnis zu seinen Eltern, da er sie
dafiir verurteilte, dass sie von einem relativen Wohlstand in absolute Armut abfielen, weshalb
er sich von ihnen abgewandt hatte. Hardwick sieht einen anderen Ursprung in Ibsens Interesse
an Frauen: ,,Er scheint Frauen als ein irritierendes Problem empfunden zu haben, und das
machte seine Art, sie literarisch einzusetzen, seltsam, originell und dem Versuch einer
Annidherung dhnlich — als seien sie ein Rétsel.«*’

Fiir Ibsen war die Frauenfrage jedoch nicht ein eigenstindiges Problem. Besonderes Interesse

<40

hatte er fiir die ,,Befreiung der menschlichen Personlichkeit“*, zu welcher neben anderen

gesellschaftlichen Thematiken auch die Sache der Frau gehorte. Des Weiteren
interessierte sich Ibsen zwar flir die Anliegen der Frauen, jedoch betonte er stark, sich
nicht aktiv dafiir einzusetzen.

,»Mir geniigt nicht, ein einziges Modell zu haben, wenn ich eine Gestalt schaffe.
Ich bedarf deren viele. So habe ich fiir das Werk, das ich gegenwirtig unter der
Feder habe. Zwanzig Frauen studiert. Aus allen diesen ziehe ich den
Durchschnitt und das ergibt dann meine Figur. Denn um den richtigen
Menschen zu ergriinden, muf} ich Modelle haben, um aus der Beobachtung das
Wahre und Falsche zu sondern. Alle Menschen verstellen sich ja, und jeder in
anderer Weise.*"!

Ibsen hat sich also aus einem bestimmten Grund fiir die Frauen interessiert. Weibliche
Betrachtungspunkte waren ihm anscheinend nicht so vertraut, wie mannliche. Also musste er
,»die Frau genauer beobachten, um seine weiblichen Figuren glaubwiirdig formen zu kénnen.
Aus dieser Beschiftigung und Beobachtung riihrte schlielich ein Verstdndnis fiir die Frau
und auch ein Verstindnis fiir das weibliche Verlangen, auszubrechen. Elizabeth Hardwick
fiihrt dies néher aus:

»Seit einiger Zeit hat das Interesse an den Frauengestalten Ibsens zugenommen:
an der Notlage der Frau Alving, dem Chaos von Hedda Gabler, dem Ehrgeiz
von Rebekka West. Das sind alles dramatisch interessante Portrits, aber die
Weltliteratur bietet kompliziertere und mit reicherer Vorstellungskraft
ersonnene Frauen. Was uns jetzt aufs neue an Ibsen trifft, mag genau das sein,
was uns vor einem Jahrzehnt oder so an ihm trocken erschien — er sieht Frauen
nicht nur als individuelle Gestalten und in dramatischen Konflikten gefangene
Schicksale, sondern auch als ein ,,Problem®. Er scheint, soweit ich mich

39 Hardwick, Elizabeth: Verfiihrung und Betrug. Frauen und Literatur. iibers. von Effi Brandenburger, Frankfurt
am Main, S. Fischer, 1986, S. 46

40 Bien, 1970, S.147

! Henrik Ibsen, zitiert nach: Delle Cave, Ferruccio: Ibsen und Siidtirol — mehr als nur ein Sommeraufenthalt. In:
Der Schlern. Monatszeitschrift fiir Siidtiroler Landeskunde. Jahrgang 69, Heft 3, Athesia, Bozen, 1995, S. 184-
187, S. 187

25



entsinne, der einzige zu sein, der erkennen 14Bt, daB3 er sich um die nackte
Tatsache des Weiblichen Gedanken gemacht hat. Als Frau geboren zu sein: was
heiBt das?*

Ibsens Hauptinteresse galt also keineswegs der Emanzipation der Frau, sondern ihrer
generellen Situation. Dadurch, dass er sich darauf eingelassen hatte, trieb ihn seine Neugier
dazu, die Geschehnisse weiterzuverfolgen.

Doch diese Neugier und sein Interesse an ,,der Frau® wurde von vielen falsch interpretiert.
Unter anderem auch vom norwegischen Frauenverein (,,norwegischer Verein fiir die Sache
der Frau*), welcher zu seinem siebzigsten Geburtstag ein groB3es Fest veranstaltete und ihm
fiir seinen Einsatz dankte. Auf diese Geste erwiderte Ibsen mit einer leicht ironischen Rede:

»lch danke fiir das Hoch, muf} jedoch die Ehre ablehnen, mit Bewusstsein fiir
die Sache der Frau gewirkt zu haben. Ich bin mir nicht einmal klar dariiber, was
die Sache der Frau eigentlich ist. Mir hat sie sich als eine Sache der Menschen
dargestellt. Und wenn man meine Biicher aufmerksam liest, wird man das
verstehen. Es ist wohl wiinschenswert, die Frauenfrage zu 16sen, so nebenher.
Aber das war nicht der hauptsidchliche Zweck. Meine Aufgabe ist die
Menschenschilderung gewesen.“” (gesperrt im Orig.)

Bereits Otto Brahm erkennt 1906 in Ibsens Nachruf die Ironie in der Aussage, Ibsen wisse
nicht, was die Sache der Frau sei:

.- er hat doch als Mensch und als Kiinstler nichts leidenschaftlicher empfunden,
nichts genialer erschaut, als die Frau: zuerst mit naiver Lyrik lobsingend
,Gepriesen sei das Weib*, dann in immer tieferem Erfassen der Weibnatur, und
die Sache der Frau ,,als eine Sache des Menschen* darstellend.““*

Trotz der Klarstellung seiner Motivation und Intention von Ibsen personlich, wird er bis heute
von einigen Wissenschaftlern als Feminist bezeichnet. Im Gegensatz dazu ist Emil Reich zu
sehen, der bereits zu Lebzeiten Ibsens erkannt hat, dass jener fiir die Gleichberechtigung der
Geschlechter kdmpfte. Ibsen verteidigte das Recht der Frau soweit, dass er ihr sogar eine
filhrende Rolle innerhalb einer Ehe zugestand. Reich nennt als Beispiel Frau Linde (Ein
Puppenheim) und Frau Alving (Gespenster), welche zeigen sollen, dass es in Einzelfdllen
sogar duBerst wichtig sein kann, dass eine Frau innerhalb der Ehe maBgebend ist.*

Emil Reich sieht Ibsen nicht als Feministen, sondern als einen Kiampfer fiir die

Gleichberechtigung der Geschlechter. Gleichzeitig ist er auch ein Verfechter der Rechte fiir

42 Hardwick, 1986, S. 49
“Ibsen, Henrik, zitiert nach: Bien, 1970, S.148
4 Brahm: Ibsenforschung. in: Neue deutsche Rundschau, 1906

4 Vgl. hierzu: Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 82
26



die Frau. In Ibsens Augen sollen Frauen dieselben Rechte und Moglichkeiten wie Ménner
erhalten. ,,Er will [jedoch] keine ideale Madonnenverehrung fiir sie, er wiinscht, dass ihr statt
der sinnumnebelnden Weihrauchwolken, hinter welchen sich letzten Endes doch eine

mitleidige Geringschétzung birgt, ihr niichternes, klares Recht zuteil werde.**

Ibsen war jemand, der ein besonderes Gespiir fiir die eigene Zeit hatte. Er spiirte die
aufkommenden Verdnderungen der Jahrhundertwende und als aufmerksamer Beobachter
konnte er sie auch in kleinen Details erkennen und einfangen. Aus diesem Grund war ihm
wohl auch bewusst, dass man jene Thematik um die Sache der Frau nicht umgehen konnte.
Dazu kommt noch ein bedeutender Einfluss aus Ibsens Familie und seinem Bekanntenkreis.
Seine Frau Suzannah interessierte sich fiir die neue Frauenbewegung und diskutierte auch mit
threm Mann dariiber. Zudem war Ibsen mit Camilla Collett befreundet, welche bereits frith
eine Anhidngerin dieser Frauenbewegung war. Collett war Autorin und schrieb Romane, in
denen sie sich mit der weiblichen Situation im Norwegen der Jahrhundertwende
auseinandersetzte. Zudem standen sie und Ibsen in regem Briefkontakt. Dieser Kontakt
beeinflusste wohl die Arbeit beider.

»Ibsen verficht das Recht der Frau, weil er liberzeugt ist, da} erst, wenn dieses
allgemein anerkannt wird, jenes dritte Reich kommen kann, dessen Prophet er
ist, das Reich, in welchem alle iibereinstimmen werden mit Lona Hessel, wo die
neue Gesellschaft sich griinden wird auf den Fundamentalsatz, der allen
Schriften Ibsens die Signatur gibt: ,,Der Geist der Wahrheit und der Freiheit —
das sind die Stiitzen der Gesellschaft!*“¥’

So beschreibt Ibsen in seinen Stiicken nicht nur die Frau, welche sich versucht weiter zu
entwickeln, sondern er beschreibt Frauen in einer bestimmten Umgebung, welche sie einengt
und aus welcher sie ausbrechen wollen oder miissen. Diese Umgebung ist aber nicht immer
ménnlich. Sie kann aus der Vergangenheit hervorquellen oder aus dem eigenen Gefiihlsleben
der Frau. Die meisten von Ibsens Frauen, welche versuchen sich zu befreien, scheitern. Die
Frau vom Meere bildet hier eine Ausnahme: das 1888 erschienene Stiick endet mit einer
Versohnung. Dennoch weisen Ibsens weibliche Hauptfiguren dhnliche Merkmale auf.
Margarethe Zemann-Steininger beschreibt diese bereits wihrend der Nachkriegszeit:

,,Die Frauen sind durch die Einheitlichkeit ihres Gefiihlslebens das bei weitem
stairkere Geschlecht. Sie versuchen, an der Tatigkeit ihrer Médnner Anteil zu

“Ebd,, S. 84
“Ebd.,, S. 90
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nehmen und sind, wenn diese dazu nicht fihig oder untiichtig sind, oft die
Verdienenden, wie Nora, Rita, Frau Linde. Aber die Frauen haben es verlernt,
Miitter zu sein. Die einzigen Miitter unter ihnen lassen ihre Kinder im Stich, die
eine, Nora, um sich selbst zu finden, die andere, Rita Allmers, da ihr der Besitz
ihres Mannes mehr bedeutet. Berthe Rosmer hatte Selbstmord veriibt, weil sie
threm Gatten kein Kind geben konnte. Hedda Gabler und Ellida Wangel
strduben sich gegen das Kind. Ibsen sieht durch diese Haltung die Natur der
Frau gefdhrdet. Er zeigt immer wieder, dass das Streben, die Sehnsucht der Frau
dem Kinde gilt, wenn sie sich auch mit einem Ersatzobjekt begniigt. Aber das
Kind muss mit einem geliebten Manne gezeugt sein. Diesem Ziele jagen sie
hemmungslos nach (Irene, Frau Elvsted, Rebekka West), oft ohne es selbst zu
wissen. So ist die Frau im Gegensatz zum Manne, dessen Personlichkeit
zersplittert ist, auf der Suche nach einem neuen Personlichkeitsideal. Sie will
nicht mehr blosses Luxusgeschopf oder die stumme Magd ihres Gatten sein,
sondern sie dringt zu eigener Bestétigung. Da sie aber dariiber ihre eigentliche
Aufgabe, Mutter zu sein, vergisst, bekommt ihr ganzes Wesen etwas Ruheloses
und Unbefriedigtes.“*

Hier erkennt man wieder die Wichtigkeit der Befreiung des Menschen fiir Ibsen. Genau dieses
menschliche Streben tragen auch Rita Allmers (Klein Eyolf, Lille Eyolf, 1894), Berthe Rosmer
(Rosmersholm), Hedda Gabler und Ellida Wangel (Die Frau vom Meere) in sich. Es werden
naturalistische Figuren dargestellt, die sich mit menschlichen Problemen plagen; genau dafiir
ist Ibsen bekannt. Diese naturalistische Darstellung gelang ihm aus einem Grund besonders
gut: er hatte lebendige Vorbilder fiir seine Stiicke und modellierte seine Figuren nach seinen
Bekannten. Allerdings musste er einige Kritik dafiir einstecken, da ihm dies bei dem Fremden
in Die Frau vom Meere nicht gelang. Dennoch wussten auch Ibsens europdische Zeitgenossen
seine Fahigkeiten zu schitzen. So schrieb James Joyce:

»lbsens Wissen vom Menschen wird nirgends deutlicher als in seinen
Frauenportrits. Er verbliifft einen durch seine schmerzhafte Introspektion; er
scheint die Frauen besser zu kennen, als sie sich selbst kennen. Tatsdchlich hat
seine Natur, wenn man das von einem iiberaus virilen Mann sagen darf, eine
eigenartige Beimischung von Fraulichem. Seine wunderbare Genauigkeit, die
leichten Ziige von Weiblichkeit, die Zartheit seines raschen Strichs sind wohl
dieser Beimischung zuzuschreiben. Aber daB3 er die Frauen kennt, ist eine
unbestreitbare Tatsache. Er scheint sie bis in nahezu unergriindbare Tiefen
ausgelotet zu haben. Neben seinen Portréts wirken die psychologischen Studien

8 Zemann-Steininger, 1953, S. 161 f.
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von Hardy® und Turgenjew™ oder die ausfiihrlichen von Meredith®"! wie
Halbwissen. Mit einem kiihnen Strich, mit einem Satz, einem Wort erreicht er,
wozu sie Kapitel brauchen, und macht es besser.**

“Thomas Hardy (1840-1928) war ein englischer Schriftsteller, der durch seine Wessex-Romane bekannt wurde.
Der Skandal um seinen Roman Jude The Obscure veranlasste ihn dazu, nie mehr Romane zu schreiben; dennoch
gehort dieser Roman heute zu den Schliisseltexten der européischen Literatur.

*lwan Sergejewitsch Turgenjew (1818-1883) war jener russische Autor, welcher sich als erster mit den Noten
und Angsten der russischen Gesellschaft auseinandersetzte. Deshalb gilt er als wichtigster Vertreter des
russischen Realismus.

IGeorge Meredith (1828-1909) war ein englischer Schriftsteller, Lyriker und Kriegsberichterstatter. Bekannt
wurde er durch seinen Roman The Ordeal of Richard Feveral, welcher jedoch aus moralischen Griinden
verboten worden war.

52 Joyce, 1987, S. 131
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3.1. Exkurs: Camilla Collett

Camilla Collett wurde 1813 als Camilla Jacobine Wergeland in Kristiansand, Stidnorwegen
geboren. Bereits im Alter von vier Jahren musste sie jedoch umziehen, da ihr Vater Nicolai
Wergeland beruflich nach Eidsvoll ziehen musste, wo er wenige Jahre zuvor die erste
Norwegische Verfassung mit unterzeichnet hatte.

Camilla Wergeland und ihre Geschwister wuchsen in einem strengen, aber liebevollen
Haushalt auf. Die Kinder mussten sich an einen fixen Tagesablauf und fixe Zeiten halten,
sonst wurden sie bestraft. Dies war jedoch nicht nur die personliche Strenge der Eltern,
sondern der Geist der Zeit. Erstaunlich ist jedoch, die grof3e Liebe des Vaters fiir Camilla, wie
Berit Klein betont.”® Trotz der Strenge der Eltern erlebten die Kinder Wergeland eine
ungezwungene Kindheit. Dies erschwerte es jedoch fiir Camilla, sich spéter in einer fremden
Umgebung einzufiigen. So wurde sie von ihren Mitschiilerinnen als Sonderling betrachtet.

Im Alter von 13 Jahren wurde sie nach Oslo (damals Kristiania) zur Schule gesandt, da ihr
Vater grole Hoffnungen in sie setzte. Nachdem sie sich hier jedoch unwohl fiihlte, suchte
dieser eine neue Schule fiir seine jlingste Tochter aus, diesmal in Christiansfeld (Ddnemark).
Es handelte sich hierbei um eine von den Herrnhutern gefiihrte Schule. Briefe belegen, dass
die junge Camilla auch hier ungliicklich war. Dennoch liefen ihre schulischen Leistungen
nicht zu wiinschen iibrig.

Pragend fiir Camilla war hier die Begegnung mit Pastor Roentgen im Jahr 1828, welcher ihr
Religionslehrer wurde. Fiir Camilla handelte es sich bei ihm um einen inspirierenden und
respektierten Lehrer, der den Grundstock fiir ihre lebenslange tiefe Religiositdt legte.

Priagend fiir Camillas literarischen Erfolg war jedoch ihre berithmte Familie: Thre Mutter war
Alette Thaulow, die Tochter des Stadt- und Rathausschreibers Heinrich Arnold Thaulow. Thr
Vater, Nicolai Wergeland (1780-1848), war einer jener Minner, die am 17. Mai 1814 in
Eidsvoll die Norwegische Verfassung unterzeichnet hatten. (Der 17. Mai 1814 gilt fiir die
Norweger als Beginn der staatlichen Selbststédndigkeit, auch wenn die Union mit Schweden
erst 1905 gelost wurde.) Camillas élteste Schwester Augusta war in einen Bauernsohn
verliebt, den ihre Eltern jedoch als unstandesgeméill zurlickwiesen. So heiratete sie einen

Kaplan, den sie nicht liebte. Der sensiblen Camilla war das traurige Schicksal ihrer Schwester

»Vgl.: Klein: Nachwort in: Collett, 2000, S. 278
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bewusst und sie verarbeitete dieses Erlebnis in ihrem Roman. Fiir die Eltern Wergeland war
es wichtig, dass ihre Tochter versorgt waren. Das personliche Gliick blieb auller Acht. ,,Spéter
sollte Camilla Collett schreiben, ihre Mutter sei der Meinung gewesen, dafl Tochter
verheiratet werden miiiten und daB jeder gute Mann, der sie versorgen konne, passend sei.*>*
Henrik Wergeland (1808-1845), Camillas Bruder, war selbst als Dichter titig und engagierte
sich zudem politisch. Am 17. Mai 1829 fiihrte er eine groBBe Demonstration an, nachdem der
Antrag, dieses Datum zum norwegischen Nationalfeiertag zu machen, abgelehnt wurde. Das
gewaltsame Niederschlagen dieser Demonstration flihrte im ganzen Land zu Emporung und
veranlasste Karl III Johan dazu, die Feiern nicht mehr zu untersagen. Zum Nationalfeiertag
wurde der 17. Mai jedoch erst 1836. Henrik Wergeland war hochst unerfreut als sich Camilla
in seinen politischen und literarischen Erzfeind, den konservativen Hegelianer Johan
Sebastian Welhaven, verliebte. Welhaven orientierte sich an der deutschen Romantik und
bewertete sowohl die ,,Dénenzeit” (1380-1814) als auch die Union mit Schweden (1814-
1905) als positiv. Die Beziehung zu Welhaven hing aber iiber viele Jahre in der Luft, da
Camilla gelernt hatte, dass eine Frau niemals einem Mann ihre Gefiihle gestehen darf und
auch Welhaven keinen Schritt auf sie zumachte. So trafen sich die beiden iiber Jahre hinweg
zwar héufig auf Béllen und anderen sozialen Ereignissen, aber die Bekanntschaft der beiden
blieb immer férmlich. Dieser zermiirbende Schwebezustand zwischen Welhaven und Camilla
Wergeland bildete jedoch den Grundstock fiir Colletts Erfolg, da ihr dies als Quelle fiir Die
Tochter des Amtmanns (Amtmandens Dotre, 1854-1855) diente. ,,.Because she dwelt upon her
,,lost love® for the rest of her life, this loss influenced her other work as well. Indeed, Collett
indicates that her relationship to Welhaven gave a greater impetus to her understanding of and

<55

work for women's issues than anything else.> Thre schriftstellerische Tétigkeitkeit begann
Collett jedoch erst mit ihrem Ehemann, Jonas Collett, welchen sie 1841 geheiratet hatte und
erst nach seinem Tod feierte sie ihren Durchbruch mit Die Tochter des Amtmanns.

Dieser Roman wurde in den Jahren 1854-1855 anonym veroffentlicht und erhielt sofort grof3e
Aufmerksamkeit von Seiten der Kritiker und der Leserschaft aufgrund seines revolutiondren
Inhalts.

,Die Bedeutung Camilla Colletts ist nicht nur von Vertreterinnen der
Frauenbewegung [...] hervorgehoben worden, fiir die das Wirken der

*Ebd.
>Paulson, Sarah J.: Camilla Collett: Norway's First Feminist Writer in: Olsen, Inger M., Rossel, Sven Hakon
(Hrsg.): Female Voices of the North II. An Anthology, Wien, Edition Praesens, 2006, S. 71-90, S. 73
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Schriftstellerin den Beginn der Frauenemanzipation in Norwegen markiert. Die
Schriftstellerin zéhlt zu den wenigen kanonisierten norwegischen Autorinnen
des 19. Jahrhunderts, lange Zeit stellte sie die einzige dar. Thr Leben war und ist
Thema zahlreicher biographischer Texte von der akademischen Biographie bis
zum biographischen Roman, wobei die Entstehungszeit der Texte von den
Lebzeiten der Autorin bis in die heutige Zeit reicht.«*

Die Téchter des Amtmanns gilt in der heutigen Forschung als erster moderner Roman in
Norwegen, der zugleich auch als das erste gesellschaftskritische literarische Werk des
Landes angesehen wird. Dies liegt zum Teil auch daran, dass Collett ihren Fokus auf Frauen-
Angelegenheiten legt und Die Tochter des Amtmanns aus einer weiblichen Sichtweise erzahlt
wird, wie Sarah J. Paulson, Assistenzprofessorin flir skandinavische Literatur und
Literaturtheorie an der Universitit Trondheim, hervorhebt.’” Man darf sich bei diesem Roman
jedoch keine feministische Lektiire im heutigen Sinne vorstellen, sondern muss versuchen den
Roman aus der Zeit heraus zu verstehen. Der Schriftstellerin ging es vor allem darum, das
Recht auf Gefiihl der Frauen zu beschreiben. Gleichzeitig war es ein enormer Schritt, als Frau
in der Médnnerdoméne des Schreibens titig zu werden. Paulson beschéftigt sich aber auch
inhaltlich mit Die Tochter des Amtmanns. Dabei hebt sie Colletts Beschreibungen des
bourgeoisen Lebens und dessen Konventionen und Normen hervor.

,2However, with The District Governor's Daughters, she argues for personal
emancipation for women, the right of women to develop as free and happy
individuals who have a voice in deciding their own futures and in choosing their
own husbands. This early feminist stance is made explicit by Collett's later
suggestion that Et lands dotre (A Nation's Daughters) might be a more fitting
title for the book. The four daughters of the district governor portrayed in the
novel are to be understood as representatives of (bourgeois) women in
general.**® (Kursiv im Orig.)

Bereits im Vorwort zur Ausgabe von 1879 erortert Collett die Rezeption ihres Romans. Die
Leserschaft und Kritiker waren zweigeteilt: einige verstanden das Werk falsch, fiir andere
wiederum war es ein zu exaktes, negatives Gesellschaftsbild.”

Camilla Colletts literarisches Schaffen befasste sich vor allem mit ihren beiden vergangenen

Lieben und den Erinnerungen daran. Immer mehr jedoch interessierte sie sich fiir den

% Zimmermann, Nina v.: Vorbild oder Leit/dbild. Emanzipation und weibliches Schreiben in der Camilla
Collett-Biographik. In: Nedoma, Robert, Zimmermann, Nina v. (Hrsg.): Einheit und Vielfalt der nordischen
Literatur(en). Festschrift fiir Sven Hakon Rossel zum 60. Geburtstag, Wien, Edition Praesens, 2003, S. 41-57, S.
41 f.

Tsiehe: Paulson, Sarah J.: Camilla Collett: Norway's First Feminist Writer in: Olsen, Inger M.et al. (Hrsg.),
2006, S. 71

¥ Ebd,, S. 71

%Vgl.: Collett, Camilla: The District Governor's Daughters (Ubers. Seaver, Kristin), Norwich, Norvik,1992, S. 7
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aufkommenden Kampf zur Verbesserung der Situation der Frauen. Sie selbst hatte dazu
beigetragen, diesen Kampf wachsen zu lassen, indem sie Die Tochter des Amtmanns
veroffentlichte. Camilla wurden diese Anliegen immer wichtiger und selbst ihre grofiten
Bewunderer miissen zugeben, dass darunter die literarische Qualitit ihrer Werke litt.

Colletts Hauptaugenmerk galt der Bildung und Erziehung der Frauen. Sie war der Meinung,
dass dies die Voraussetzung dafiir war, dass sich Frauen selbst in einem anderen Licht sehen
konnen. Weiters war ihr wichtig, dass Frauen aus dkonomischen Fesseln befreit werden.
Collett war sich sicher, dass — sobald diese Grundvoraussetzungen gegeben sind — Frauen
automatisch auch politische Privilegien erhalten wiirden.

Doch Camilla Collett war nicht nur Autorin, sondern auch Literaturkritikerin. Als solche
lenkte sie die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Rolle der Literatur, wenn es darum ging,
weibliche bzw. feministische Ideale zu verbreiten. Fiir sie war es die Aufgabe des Romans,
die Einstellung zu Frauen und zwischen Frauen durch die Darstellung starker, unabhéngiger
Heldinnen zu verdandern. Der Fokus in Colletts Werken liegt eindeutig auf der Beschiftigung
mit der weiblichen Position innerhalb der Gesellschaft. Weitere Themen sind jedoch die
Fiirsorge fiir Tiere, die Monarchie, sowie berithmte Personlichkeiten, die sie traf. Weiters
befasst sie sich mit der Natur und ihren Vorziigen, mit dem Stadtleben und mit verschiedenen
Reisen. In all ihren Texten flieBen personliche Erfahrungen und Anekdoten ein, um die
Erzéhlungen realistischer werden zu lassen. Ein weiteres stilistisches Mittel, welches Collett
gerne benutzt sind Briefe und Tagebucheintrdge der Hauptfiguren, um deren Gedankengénge
sichtbar zu machen. Immer wieder wird man in ihren Texten dazu aufgefordert mit dem
Protagonisten einen Brief zu lesen, oder ihm beim Tagebuch schreiben iiber die Schulter zu
schauen.

Aufgrund ihrer stilistischen und sprachlichen Fidhigkeiten wird Colletts Gesamtwerk als
besonders wichtig angesehen. Dazu kommt, dass Collett die Probleme der Frauen an die
Oberfliche brachte und so eine neue Diskussionsbasis in der Offentlichkeit schuf. Genau dies
waren die Voraussetzungen fiir ihren Einfluss auf weitere grole norwegische Autoren,
darunter Bjernstjerne Bjernson (1832-1910), Henrik Ibsen (1828-1906), Jonas Lie (1833-
1908) und Alexander Kielland (1849-1906).

Dennoch wird Collett in verschiedenen Biographien unterschiedlich dargestellt. Einerseits

wird ihr Privat- bzw. Liebesleben in den Vordergrund geriickt, andererseits ihre
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schriftstellerische Leistung und drittens ihre Leistung in der ersten Emanzipationswelle.
Bereits ihre Zeitgenossin Clara Tschudi verfasste eine Biographie iiber diese herausragende
Frau. Nach dem Erscheinen dieser Biographie traf sich Collett mit Tschudi. Diese Gespréiche
flossen in einen Text ein, welcher die Biographie nach Colletts Tod vervollstdndigte. Tschudi
stellt Collett aus einer ganz bestimmten Perspektive dar. Sie zeigt sie als unabhingige,
biirgerliche Frau, die im Stande ist, sich ihren Lebensunterhalt selbst zu verdienen.
Gleichzeitig betont Tschudi, dass Collett verwitwet war und gegen Einsamkeit und
gesellschaftliche Herabsetzung kdmpfte. Collett wird jedoch nicht bemitleidet, sondern fiir
ihre Stirke bewundert. Kritisiert wird zudem das Fehlverhalten der Gesellschaft ihr
gegeniiber.

Somit stellt Tschudi die Hauptkritikpunkte von Colletts Werken in den Vordergrund des
eigenen und schafft innerhalb ihrer Rezension inhaltliche Parallelen zu ihrem Vorbild. Beide
Frauen kritisieren die wiirdelose Versorgungsehe, in welche - so die Autorinnen — die Tochter
des Biirgertums gedrdangt wurden. Weiters betonen sie die Selbststindigkeit und Wiirde, die
eine eigene Arbeit bringen kann. Daraus ergibt sich — bei Tschudi explizit, bei Collett indirekt
— die Aufforderung an junge Médchen, sich Ansehen durch eigene Leistungen zu verschaffen.
Nina Zimmermann stellt in ihrem Aufsatz iiber die Camilla-Collett-Biographik® fest, dass
Collett trotz ihres Erfolges auch Anfeindungen aus der Offentlichkeit gegeniibergestellt war.
Diesen Anschuldigungen stellt Tschudi Colletts vorbildlichen Charakter gegeniiber. Die
hiufig verbittert wahrgenommene Frau wird bei Tschudi als ,,charakterstarke Kampferin, der
wenig Anerkennung vergdnnt war, besonders nicht von seiten der Frauen, fiir die sie sich so
unermiidlich eingesetzt hatte*®', dargestellt.

,,Ischudi zeichnet Camilla Collett so nicht als 'unweibliches Monstrum', als
das die emanzipierte Frau in der traditionellen Biographik oftmals erscheint,
sondern als ungewohnliche, willensstarke Frau, fiir die die Gesellschaft kein
Verstindnis und keine Anerkennung aufbringt.«%

Tschudi hingegen ist voll des Lobes fiir Colletts Lebenswerk. Sie bezeichnete ihre Arbeit als
bahnbrechend und sieht voraus, dass Collett zu den herausragenden Personlichkeiten der
norwegischen Geschichte gehoren wird. Thre Werke lobt sie sowohl inhaltlich als auch

stilistisch: ,,In ihren genialen Werken, die ebenso bewunderungswiirdig wegen der Schonheit

80Zimmermann: Vorbild oder Leit/dbild. Emanzipation und weibliches Schreiben in der Camilla Collett-
Biographik. in: dies. et al. (Hrsg.), 2003, S. 41-57

S'Ebd., S. 47

82 Ebd.,, S. 47
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ihrer Sprache wie ihres inhaltlichen Gewichts sind, hat sie unermiidlich fiir die
Selbststindigkeit ihres Geschlechts gekampft.*«®

In der Biographie von Aagot Benterud wird Camilla Collett, im Gegensatz zur von Clara
Tschudi verfassten Biographie, eher passiv beschrieben: ihre Errungenschaften seien eher
Verdienste der Méanner, welche sie umgaben. Benterud ist der Meinung dass sich Collett nicht
so entfalten hitte konnen, wenn sich die Méanner in ihrem Umfeld anders verhalten hétten. Sie
benatigte all diese Hiirden, um gefordert und geférdert zu werden.* So erhielt Collett groBen
Einfluss durch Welhaven, der sie zum Schreiben anspornte. ,,Aber hat Camilla Collett nicht
viel fir Welhavens dichterische Entwicklung bedeutet, so hat er im Gegensatz alles fiir ihre
bedeutet [...] Wir verdanken es ihrem unerfiillten Liebesleben, dal die Frauen ihre jetzige
Position in der Gesellschaft einnehmen.*“® Diese letzte Aussage von Aagot Benterud finde ich
jedoch etwas drastisch, denn immerhin hat Camilla Collett ja nicht alleine gekdampft, sondern
wurde von anderen Frauen, die sich zu Organisationen zusammenschlossen, unterstiitzt.
Sicherlich gebiihrt ihr Ehre flir ihre Verdienste, allerdings war es nicht ihr alleiniger
Verdienst. Hétte es keine groBere Frauenbewegung gegeben, wiren Colletts Thesen sang und
klanglos untergegangen und nicht einmal reflektiert worden.

Auch Nina v. Zimmermann sieht Benteruds Collett-Biographie kritisch. Laut Benterud wiirde
Collett ihr ganzes Sein Welhaven verdanken. Jede ihrer Leistungen wird auf den Mann selbst
und seine Einfliisse zuriickgefiihrt, so erscheint Colletts Leistung bei ndherem Betrachten
lediglich jene zu sein, auf die Einfliisse Welhavens zu reagieren.

,Der Gender-Konzeption entspricht auch, da3 Benterud Colletts Leistung als
Dichterin als weit wichtiger einschétzt, als ihr Wirken fiir die
Frauenemanzipation; so bedauert er, daBl sie sich in ihren letzten
Lebensjahrzehnten vollstandig dem essayistischen Schreiben zum Thema
Emanzipation widmet, was er mit ihrem Alter, ihrer Enttduschung und ihrer
mangelnden Konzentrationskraft geradezu entschuldigt. Bezeichnendes Licht
auf die Gender-Konzeption wirft aulerdem die Behauptung Benteruds,
Colletts Engagement fiir die Emanzipation erkldre sich aus ihrer enttduschten
Liebe: Ohne Welhavens Zurlickweisung hitte Camilla Collett ihre
Bestimmung als Frau erfiillen konnen, ohne Welhavens Zuriickweisung wére
sie nicht zu der verbitterten, einsamen Kampferin geworden, die sich von der

8 Tschudi, Clara zitiert in: Zimmermann: Vorbild oder Leit/dbild. Emanzipation und weibliches Schreiben in der
Camilla Collett-Biographik. in: dies. et al. (Hrsg.), 2003, S. 47 (Ubersetzung von Zimmermann, Nina v.)

#Vgl.: Benterud, Aagot, zitiert in: Zimmermann: Vorbild oder Leit/dbild. Emanzipation und weibliches
Schreiben in der Camilla Collett-Biographik. in: dies. et al. (Hrsg.), 2003, S. 49 (Ubersetzung von Zimmermann,
Nina v.)

% Ebd., S. 50
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biirgerlichen Moral loszulosen versucht habe.*®®

Dennoch lassen die folgenden historischen Ereignisse Riickschliisse auf Colletts Erfolg
innerhalb der norwegischen Frauenbewegung zu. Es wird deutlich, dass Collett mit dem Geist
der Zeit ging und ein Gespiir dafiir hatte, dass nun der richtige Zeitpunkt fiir
Gesellschaftskritik und -reform gekommen war:

1854 — kurz nach der Verodffentlichung des ersten Teils von Die Tdchter des Amtmanns —
wurden die norwegischen Frauen den Ménnern im Erbrecht gleichgestellt. Dank dafiir gebiihrt
auch Jonas Collett, welcher bis zum seinem Tod im Jahr 1851 an den Entwiirfen fiir dieses
Gesetz beteiligt war. 1863 wurden unverheiratete Frauen iiber 25 flir miindig erklért. 1875
half Camilla Collett bei der Griindung eines Lesezirkels fiir Frauen. Diese Gesellschaft
besteht bis heute in Oslo und noch immer ist ménnliche Mitgliedschaft untersagt. 1882 wurde
erstmals einer Frau gestattet, das examen artium abzulegen, welches auch als Zulassung fiir
die Universitdt bendtigt wurde. Ab 1884 durften Frauen schlieBlich auch universitire Titel
erlangen. Im selben Jahr wurde auch der norwegische Verein fiir die Sache der Frau
gegriindet, dessen erstes Ehrenmitglied Camilla Collett wurde.

Nach und nach erhielt Camilla Collett immer mehr Beachtung fiir ihre Arbeit fiir die
Frauenrechte, als fiir ihre schriftstellerische Tétigkeit. Bereits 1862 hatte Konig Carl Gustav
von Schweden und Norwegen ihr die Goldmedaille Literibus et Artibus verliehen. Die
gefestigte Meinung der konservativen Norweger konnte dies jedoch nicht dndern.

1885 griindete die Frauenrechtlerin Jorgine Anna Sverdrup (Gina) Krog (1847-1916) die
norwegische Frauenrechtsvereinigung (Norsk Kvinnesaksforening, NKF). Seit 1880
engagierte sich Gina Krog politisch und war Teil des radikalen Fliigels der Frauenbewegung
nach amerikanischem und britischem Muster. Sie war eine derjenigen, welche fiir die
Zulassung von Frauen an Universititen kdmpften. 1889 wurden auch die veralteten
Eheversprechen aus dem Jahr 1688, welche die Ehefrau ihrem Gatten unterordneten, erneuert.
Sechs Jahre nach Colletts Tod, 1901, erhielten die norwegischen Frauen ein beschrianktes

Wabhlrecht in Gemeindewahlen. Volles Wahlrecht wurde ithnen 1913 zugesprochen.

$7Zimmermann: Vorbild oder Leit/dbild. Emanzipation und weibliches Schreiben in der Camilla Collett-
Biographik. In: dies. et al. (Hrsg.), 2003, 50 f.
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3.2. Camilla Collett und Henrik Ibsen

Camilla Collett war mit Henrik Ibsen befreundet. Nach dem Tod ihres Mannes reiste Collett
durch Europa und auf einer dieser Reisen lernte sie Ibsen 1871 in Dresden kennen. Kurz
zuvor war John Stuart Mills The Subjection of Women (1869) erschienen und Colletts
Interesse fiir dieses Werk fiihrte sie mit Suzannah Thoresen, Ibsens Frau, zusammen.
Wihrend die beiden Frauen in einem guten Verhiltnis zueinander standen, bewunderte Collett
zwar Ibsens Werk, kam jedoch menschlich nicht mit ihm zurecht. Sie hielt ihn fiir egoistisch,
besonders im Umgang mit Frauen, und warf ihm vor, zu wenig auf seine eigene Frau
einzugehen. Diese allerdings hatte mehr Einfluss auf Ibsen, als Collett wahrhaben wollte. Zu
Hause brachte Suzannah die Werke und Ideen von Mill und Collett immer wieder ins
Gesprich ein und machte so Ibsen mit den beiden bekannt. Die Freundschaft zwischen Ibsen
und Collett verlief grofBteils iiber Briefe und mit der Zeit lernten sich die beiden gegenseitig
schétzen: Ibsen bezeichnete Colletts Romane als die besten Norwegens.

Collett war sich sicher, dass Ibsen nicht nur durch ihre Werke beeinflusst wurde, sondern dass
er sie auch als Vorbild fiir seine weiblichen Figuren sah. So erkannte sie ihre Beziechung mit
Johan Sebastian Welhaven, welche allgemein bekannt war, in Komddie der Liebe wieder.
Obwohl Ibsen dies verleugnete, lie Collett nicht locker und erhielt in ihrer Argumentation
sogar Riickenwind, als der dénische Literaturkritiker und Philosoph Georg Brandes (1842-
1927) erkannte, dass sich Ibsen wohl aus Die Tochter des Amtmanns einen Monolog geliechen
hatte, in welchem es um den feinen Tee fiir den Kaiser von China ging. Einen dhnlichen
Monolog hélt der Schriftsteller Falk in Komddie der Liebe.

Als 1888 Die Frau vom Meere erschien war Collett sehr geriihrt, denn sie erkannte ihre
eigene Lebensgeschichte in diesem Stiick wieder. Im Fremden erkannte sie Welhaven und
Wangel reprasentierte ihren Ehemann Jonas Collett. In einem Brief sprach sie Ibsen darauf an
und dieser gestand, dass es Ahnlichkeiten zwischen Ellida Wangel und Camilla Collett giibe
und dass Collett ihn in seiner geistigen Arbeit beeinflusst hitte.

Doch Collett stand nicht nur Modell fiir Ibsens Stiicke, die beiden Schriftsteller beeinflussten
sich auch gegenseitig und so ist es nicht verwunderlich, dass sie auch dhnliche Themen
behandelten:

»In realistic dialogue exchanged by contemporary characters in a homely
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setting, Ibsen pointed to problems which where known to exist, but which
were not considered fit subjects for public, or even private, discussion: the
double sexual standard and the ravages of veneral disease; the written and
unwritten laws governing women's lives, which in the end affected men's
lives as well; and the devastating results of sacrificing honesty to the
strangehold of philistinism, provincialism, pettiness and prejudice. Those
were precisely the problems Camilla Collett aired in her first book. Sexual
promiscuity is just touched upon in the awareness the unhappy Louise has of
her husband's infidelities, but the other ingredients are there in full force.*’

Collett, 1992, S. 9
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4. Die Frau vom Meere (Fruen fra havet, 1888)

,»Mit der Darstellung eines Ibsenschen Stiickes zu beginnen, ist wahrhaftig kein leichtes
Unterfangen. Der Gegenstand ist auf der einen Seite so begrenzt und auf der anderen so
unermesslich.“%®

Diesem wahren Wort von James Joyce folgend wird im folgenden Kapitel nur eine kurze
Inhaltsangabe des Stiickes Die Frau vom Meere wiedergegeben. Eine tiefer gehende
Dramenanalyse soll die gesamte Arbeit darstellen, dies jedoch streng auf das Thema bezogen.
Arbeiten zu anderen inhaltlichen Aspekten dieses Stiickes gibt es bereits. Allerdings sind auch
diese eher kurz gehalten und enthalten meist einen groben Uberblick iiber das gesamte
Geschehen des Stiickes. Zu nennen sind dennoch Trausti Olafssons Analyse An Autumnal
Rite in Lysanger” und Jergen Dines Johansens Artikel Exchange in A Doll's House and in
The Lady From The Sea — Barter Gift, and Sacrifice”. Des weiteren beschiftigen sich James
Mc Farlane und Bjern Hemmer intensiv mit Ibsen. Sowohl in McFarlanes The Cambridge
Companion to Ibsen’' als auch in Hemmers Ibsen Handbuch” wird inhaltlich und
iiberblicksméaBig auf Die Frau vom Meer eingegangen. In diesen Arbeiten wird auch zum Teil
auf die Frauenfigur, welche Ellida verkdrpert, eingegangen. Dabei geht’s es jedoch um Ellidas
Mutterrolle, bzw. um ihre Situation als Stiefmutter.

Hier soll nun ein einzelner inhatlicher Aspekt von Die Frau vom Meer griindlich untersucht
und aufgearbeitet werden, nidmlich jener der Darstellung der Emanzipation und des

Feminismus in Die Frau vom Meere.

5 Joyce, 1987, S. 111

“Olafsson, Trausti: An Autumnal Rite in Lysanger in: ders.: Ibsen's Theatre of Ritualistic Visions. An
Interdisciplinary Study of Ten Plays. Oxford, Bern, Berlin, Bruxelles, Frankfurt am Main, New York, Wien,
Peter Lang, 2008, S.200-217

Johansen, Jorgen Dines: Exchange in A Doll’s House and in the Lady From The Sea — Barter, Gift, and
Sacrifice in: Ibsen Studies 2007, S. 22-42, Abingdon, Taylor & Francis Ltd., 2007

""McFarlane, James (Hrsg.): The Cambridge Companion to Ibsen, Cambridge et al., Cambridge University Press,
2010"

"Hemmer, Bjorn: Ibsen Handbuch. Miinchen, Wilhelm Fink, 2009
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4.1. Inhaltsangabe

Doktor Wangel ist Arzt in einer Kleinstadt innerhalb eines Fjordes an der nordlichen
Westkiiste Norwegens. Er hat zwei Tochter aus erster Ehe, Bolette und Hilde. Nach dem Tod
seiner geliebten ersten Frau heiratete er die weitaus jiingere Ellida, die als Tochter eines
Leuchtturmwirters draulen am Meer, im noch nordlicheren Skjoldvik, aufgewachsen war.
,Ellida hat sich von dem Witwer heiraten lassen, weil sie den angelernten
Konventionsbegriffen folgte.“” Ellida und Wangel hatten einen gemeinsamen Sohn, der
bereits als Sdugling starb. Danach wurde die Ehe nicht mehr vollzogen, da Ellida in eine
Depression oder eine Art Verfolgungswahn verfiel. Doktor Wangel sorgt sich um Ellidas
Geisteszustand. Er hat an Bolettes ehemaligen Hauslehrer Arnholm geschrieben und ihn
eingeladen. Er glaubt, das wiirde eine giinstige Wirkung auf Ellida haben, die diesen bereits in
ithrem Heimatort kennengelernt hatte. Doktor Wangel weill ndmlich, dass Ellida friiher einen
anderen Mann begehrte und ist sich sicher, dass es sich dabei um Arnholm handelt. Dieser
missversteht die Einladung jedoch und kommt in dem Glauben, dass Bolette auf ihn warte. Er
hilt deshalb um ihre Hand an. Widerstrebend und erst nach einem langen Gesprich, das an
eine Verhandlung erinnert, willigt Bolette ein, ihren alten Lehrer zu heiraten. Sie sieht darin
ihre einzige Chance, in die Welt hinauszukommen, iiber die sie sich schon lange in Biichern
informiert hat.

Ellida jedoch hatte sich vor zehn Jahren mit einem finnischen Seemann, der flichen musste,
nachdem er seinen Kapitidn ermordet hatte, verlobt. Da er Ellida zuriick lassen musste, bat er
sie auf ithn zu warten bis er zuriickkdme, um sie zu holen. Um dieses Versprechen zu
bestdrken verlobten sich die beiden in einer mystisch beladenen Ringzeremonie vor dem
Meer:

»ELLIDA. Er zog ein Schliisselbund aus der Tasche und nahm dann vom Finger
einen Ring, den er gewohnlich trug. Mir zog er auch einen kleinen Ring ab, den
ich am Finger hatte. Diese beiden steckte er zusammen an das Schliisselbund.
Und dann sagte er, nun miilten wir uns alle beide dem Meer antrauen.“™

Ellida versuchte vergeblich diese Verlobung nach seiner Abfahrt brieflich zu lsen.

Dieser fremde Seemann, der sich einmal als Amerikaner, dann wieder als Finne ausgab, iibt

3 Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 86
™ Ibsen, Henrik: Die Frau vom Meere in Elias, Julius, Schlenther, Paul (Hrsg.): Henrik Ibsens simtliche Werke,
Bd. 5, Berlin, S. Fischer, 1921%, einzige autorisierte deutsche Ausgabe, S. 40 f.
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jedoch immer noch eine magische Anziehungskraft auf Ellida aus. Diese Anziehungskraft
lasst Ellida auch in all den Jahren der Ehe mit Doktor Wangel nicht los. Nun endlich kehrt der
Seemann zuriick, um Ellida mit sich zu nehmen. Doch Wangel ist bereit fiir seine Ellida zu
kdmpfen und will sie verteidigen. Der Seemann betont mehrmals, dass es ihm nur etwas
bedeuten wiirde, wenn Ellida freiwillig mit ihm mitkomme, denn er mochte, dass sie sich
fiir tihn entscheidet. Wangel sieht schlielich ein, dass er Ellida die freie Wahl lassen
muss. Nur so besteht liberhaupt eine Chance, sie halten zu konnen, wenngleich er sich sicher
ist, dass sie ihn verlassen wird.

»Indem der Doktor Wangel die Einsicht hat, sie frei wéihlen und sich ihren
EntschluB3 allein abringen zu lassen, handelt er ganz, wie unsere Doktoren
Breuer und Freud ihre Kranken behandeln: er hebt ihr Leiden an einer
urspriinglich nicht erledigten, sondern gewaltsam gehemmten Vorstellung
dadurch auf, daB3 er sie zwingt, den verhaltenen Affekt auszuldésen und im Hin
und Her von Erwidgungen, zwischen welchen sie schwankt, bis sie sich
entschlieBt, allmdhlich abzufiihren.«”

Sie beschlieit, bei ihrem Mann zu bleiben und aus ihrer Versorgungsehe eine richtige Ehe
wachsen zu lassen. ,,Die Auflosung der Ehe begriindet die Ehe neuerlich, aber auf gesunder
Grundlage. Die Scheinfamilie wird zur echten Familie.*’®

Die beiden Tochter Wangels verstirken die Situation, in dem es zu Konflikten zwischen Hilde
und Ellida kommt, da Hilde offensichtlich noch sehr an ihrer verstorbenen Mutter héngt. Thr
bedarf es einer miitterlichen Fiihrung, die ihr Ellida aber aufgrund ihrer Krankheit nicht geben

kann. Erst am Ende des Stiickes wird Ellida bewusst, was Hilde gerne hétte und diese duf3ert

erstmals ihre Bewunderung fiir Ellida.

Ibsen beschéftigte sich auch personlich mit Psychologie und Nervenkrankheiten und
unterhielt im Zuge dessen Briefkontakt mit Freud. Diese Beschéftigung flieBt auch in Die
Frau vom Meere ein. Dr. Wangel erkennt in Ellidas Erkrankung einen seelischen bzw.
nervlichen Ursprung und versucht sie von dieser Hysterie zu heilen. Er ist zwar auf dem
richtigen Weg, erkennt jedoch nicht die Tragweite des Problems und schafft es nicht,
selbststandig die richtige Heilungsmethode zu finden. Ellida muss von ithm verlangen, was in
diesem Fall das einzige ist, was ihr helfen kann: die Moglichkeit der freien Entscheidung. Der

Mensch weil3, was fiir ihn wichtig ist.

> Bahr, Hermann: Uber Wiener Ibsen-Auffiihrungen. In: Maske und Kothurn, 1978, Heft 1-2, S. 87
76 Zemann-Steininger, 1953, S. 197
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Bereits Hugo von Hofmannsthal hat Ibsens Beschéftigung mit der Psychoanalyse bemerkt und
im Zuge seiner Auseinandersetzung damit, einen Menschentypus”” der Ibsen’schen Figuren
definiert: ,,Alle diese Menschen leben ein schattenhaftes Leben; sie erleben fast keine Taten
und Dinge, fast ausschlieBlich Gedanken, Stimmungen und Verstimmungen. [...] Sie denken
tibers Denken, fiihlen sich fiihlen und treiben Autopsychologie.“™ Diese Charakterisierung
trifft genau auf Die Frau vom Meere zu. Lange Zeit geschieht {iberhaupt nichts im Stiick. Die
Figuren sitzen im Garten oder spazieren durch die Gegend; dabei sprechen sie miteinander,
erzdhlen von ihrer Vergangenheit oder davon, wie sie sich ihre Zukunft vorstellen.

Keine der Figuren sieht jedoch akuten Handlungsbedarf. Dies &ndert sich erst in jenem
Moment, in welchem der fremde finnische Seemann in den von der restlichen Welt
abgeschirmten Ort kommt und Ellida zuriickfordert. Nun fiihlt sich Wangel dazu gezwungen
zu handeln. Er will seine Ellida verteidigen. Ihm ist dabei jedoch nicht bewusst, dass er
nicht handeln muss, sondern sich einfach nur mental von Ellida trennen soll. Als sich Wangel
dazu durchringt, gibt er sie fiir den Fremden frei. Ellida jedoch fiihlt sich zur eigenen
Entscheidung und zur eigenen Verantwortung erméchtigt, was dazu fiihrt, dass sie sich fiir das
gesicherte Leben bei Wangel entscheiden kann und dies auch tut. Hermann Bahr fasst dies
in einem Satz zusammen: ,,Aullen geschieht gar nichts mehr. Alles geht nur noch in den

Heimlichkeiten des Gemiithes [sic!] vor.«”

" Hofmannsthal, Hugo v.: Die Menschen in Ibsens Dramen. In: Maske und Kothurn 1978, Heft 1-2, S. 136

8 Ebd., S. 136

" Bahr, Hermann: Klein Eyolf. In: Die Zeit [Wien] 2 (1895) S. 170-173, Zit. S. 172, zitiert nach: Hiebel, Hans
H., 1990, S. 215
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4.2 Dramenanalytische Verortung des Stiickes

Ibsen schrieb Die Frau vom Meere im Sommer 1888 in Miinchen. Neben dem Erstdruck sind
auch einige handschriftliche Entwiirfe Ibsens erhalten.

Ibsen selbst bezeichnet dieses Drama als Schauspiel in fiinf Akten. Die Bezeichnung
Schauspiel weist auf gestisches Spielen hin. Im Text selbst jedoch erhdlt man kaum Hinweise
auf das Spiel: Ibsens Regieanweisungen beziehen sich in erster Linien auf
Situationsbeschreibungen und nicht auf die Gestik auf der Biihne. Der Grund dafiir ist auch
darin zu finden, dass die Handlung zum groften Teil aus gesprochenem Text besteht. Auf
Gestik oder Bewegungen auf der Biihne lassen nur Anweisungen zum Auf- und Abgang
schlieBen. Die Handlung und die Erzdhlung des Textes entstehen durch Gespriche zwischen
den Figuren, weshalb ich es interessant finde, den Text von Die Frau vom Meer zu
analysieren.

Der Literaturwissenschaftler Hans H. Hiebel klassifiziert Die Frau vom Meere als
analytisches Drama und beruft sich dabei sowohl auf Peter Szondi als auch auf den
Germanisten und Philosophen Matthias StrdBner:

,Matthias  Strdner definiert das ,analytische Drama®“ bzw. das
»Enthiillungsdrama® als ein Drama, ,,in welchem durch das dramatische
Geschehen langfristig ein ungekliartes bzw. bewusst geheimgehaltenes
Geschehen der Vergangenheit schlieBlich aufgeklart bzw. aufgedeckt wird. Die
Aufklarung bzw. Aufdeckung (meist vorletzter Akt) und deren Nachspiel (meist
letzter Akt) schlieBen die dramatische Handlung ab®.**

Im Falle der Frau vom Meere ist dies wohl das lang gehiitete Geheimnis Ellidas um den
Fremden, mit dem sie sich in einer eigenartigen Ringzeremonie verlobt hatte. Durch die
aktuellen Geschehnisse des Stiickes, welche hier fast ausschlielich Gespriche und wenig
aktive Handlung sind, kommt dieses Geheimnis ans Licht und ermdéglicht es, den Ursprung
von Ellidas Krankheit aufzudecken.

Szondi erkldrt die Funktion des analytischen Dramas in Bezug auf Aristoteles, Goethe und
Schiller, welche darauf hinwiesen, dass man fiir ein gelungenes Drama die falsche Stoffwahl
vermeiden sollte, wie folgt:

,Die in den Dienst genommene analytische Technik soll ermdglichen, die
Exposition der dramatischen Bewegung einzubauen und ihr dadurch ihre

% StriBner, Mathias: Analytisches Drama, Miinchen, 1980, S. 38 zitiert nach: Hiebel, Hans H., 1990, S. 36
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episierende Wirkung zu nehmen, oder ,,zusammengesetzteste” Handlungen, die
fiir die dramatische Form zunichst gar nicht in Frage kommen, dennoch zum
Stoff eines Dramas zu wihlen.*®!

Des weiteren eignet sich das analytische Drama besonders dafiir, bereits abgeschlossene
Geschehen aus der Vergangenheit zuriickverfolgbar zu machen. Ibsen bedient sich des
analytischen Dramas um darzustellen, wie Menschen in einem Netz von vorgeschriebenen
Zwingen verstrickt sind. Dies geschieht weil Ibsens Charaktere ein Erlebnis der
Vergangenheit verdridngen. Dieses Erlebnis holt die Figuren im Laufe des Stiickes ein, so wie
es auch in Die Frau vom Meer geschieht.

Der Text sieht zwar Biihnenversatzstiicke und Requisiten vor (z.B. das Bild, welches im
Laufe des Stiickes entsteht), doch den Grofteil der Vergegenwirtigung des Schauplatzes
iibernimmt die Sprache, wie man es auch von Shakespeares Stiicken kennt. Ibsen simuliert
die Wirklichkeit durch die Sprache. Dies geschieht unter anderem durch den Wechsel in eine
Fremdsprache: Am Anfang des zweiten Aktes tritt Ballested als Fremdenfiihrer auf. In
gebrochenem Franzosisch erkldrt er den Touristen die Sehenswiirdigkeiten bzw. die
Landschaft, welche die kleine Ortschaft umringt.*> Im Norwegischen Original spricht
Ballested Deutsch, weshalb Ibsen bei der Ubersetzung dieser Stelle einen Sinnverlust

befiirchtete, wie ein Brief an seinen Ubersetzer belegt.®

Diese Sorge um die richtige
Ubersetzung der Fremdsprache im Stiick ldsst darauf schlieBen, dass Ibsen den Effekt der
Sprache bewusst einzusetzen vermochte. Dies sind jedoch Details, welche nicht das gesamte
Stiick beeinflussen, sondern schlicht erkennen lassen, dass Ibsen verschiedene Formen des
Theaters kannte und sich jeweils die optimalsten Aspekte aneignete.

Wichtig ist auch, dass man sich die Frage nach der Realitdt bzw. dem Realismus des Stiickes
stellt. Aristoteles' Begriffe phobos, eleos und katharsis liegen dem psychologisch-relistischen
Drama, in welches auch Ibsen einzuordnen ist, zugrunde. In Die Frau vom Meer bedient sich
der Dramatiker jedoch einiger theatraler Kunstgriffe, die so offensichtlich sind, dass der

Realismus des Stiickes zum Teil verloren geht.

,»Rein theaterdsthetisch betrachtet kann es zudem schwierig sein zu entscheiden,
ob das Drama realistisch oder symbolisch angelegt ist. Zur Unklarheit trégt bei,
dass mitunter zwischen reiner Wirklichkeitsnachahmung und einem eher

81Szondi, Peter: Theorie des modernen Dramas (1880-1950), edition suhrkamp, 1963, S. 23

%Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 28
B Ibsen an Julius Hoffory, Miinchen, 16. November 1888 In: Arpe, Verner (Hrsg.): Dichter iiber ihre Dichtungen
Band 10/11 Henrik Ibsen. Miinchen, Heimeran, 1972
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symbolisch-psychologischen Ausdruck fiir das innere Drama in Ellida
gewechselt zu werden scheint. Das Auftreten des fremden Seemanns auf der
Biihne, dieses Gespents aus Ellidas Jugend, ldsst sich schwer in eine
naturalistische Theatetradition einordnen und stellt eine Herausforderung fiir
schauspieler und Regisseur dar. Offenbar hat Ibsen die realistische Konvention
hier ziemlich weit gedehnt und — wie er selbst in einem Brief schreibt — etwas
Neues ausprobiert. [...] Vielleicht deutet er nun an, dass er sic in DIE FRAU
VOM MEER noch einen Schritt weiter vom streng Realistischen entfernt hatte,
indem er Wirklichkeit (in der Bedeutung Wirklichkeitsnachahmung) und
Symbol in einem gemeinsamen und nicht klar definierten Grenzgebiet
aufeinandertreffen lieB.«*

Dennoch soll das Symbolisch-Psychologische dieses Stiickes nicht iiberbewertet werden. Es
ist offensichtlich, dass sich Ibsen den Fremden als physische Figur vorstellt und zwar nicht
nur fiir Ellida, sondern auch fiir die sie umringenden Charaktere. So wird der Fremde mit
zwei Funktionen belegt: einerseits ist er eine Figur, die auftritt und fiir den Fortlauf des
Stiickes sorgt, andererseits ist er jedoch ein Symbol ,fiir eine besitznehmende Macht in
Ellidas Geist“**. Hemmer ist auch der Meinung, dass die Frage nach dem Realismus und dem
Nicht-Realismus in Ibsens Gedanken kein Problem dargestellt haben diirfte. Er ist der
Meinung, die Frage betreffe vorrangig den Fremden und welche Wirkung er auf die
Menschen im kleinen Fjord hat. Die Zufille (etwa, dass Lyngstrand und der Fremde, die
beiden Schiffsbriichigen, sich bei Wangel treffen) sind in diesem Stiick zu offensichtlich, als
dass Ibsen seinem Publikum ein glaubhaftes Bild der Wirklichkeit hétte prasentieren wollen.

Die Kunstgriffe des Dramatikers sind zu offensichtlich.

Naturalistische Dramatiker mussten ihrem Publikum unbekannte Orte und Stoffe so
prasentieren, dass eine Identifikation mit dem Biihnengeschehen moglich war, obwohl das
Publikum die dargestellten Orte noch nie gesehen hatte. Besondere Bedeutung maflen die
Naturalisten dem Schauplatz bei, der fiir das (aristotelische) Illusionstheater wichtig war. Sie
sahen im Umfeld einen jener Faktoren, die auf den Menschen einwirken, weshalb die
Beschreibung des Schauplatzes duf3erst genau sein sollte.

Ibsen konnte davon ausgehen, dass sein Publikum sich bereits unter dem Begriff Fjord eine
bestimmte Landschaft vorstellen konnten, weshalb er wohl auf eine genauere Beschreibung

der Landschaft verzichtete. Er merkte nur an, dass es Berge gab und als Kontrast dazu das

¥Hemmer, Bjorn: Ibsen Handbuch. Miinchen, Wilhelm Fink, 2009, S. 349
$Ebd.
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Wasser im Fjord und jenes im offenen Meer. Wesentlich mehr Wert legte Ibsen jedoch auf
die Beschreibung der direkten Umgebung von Ellida, Wangel und seinen Kindern. Das Haus,
der Garten, die Veranda, die Laube und der Goldfischteich werden sehr genau beschrieben —
vor allem in jenen Szenen, wo diese Orte von Bedeutung sind.

Das Meer, bzw. das Wasser zum Beispiel ist Ausdruck von Ellidas innerem Drama. Dieser
Schauplatz wird zu einem aktiv wirksamen Teil des dramatischen Geschehens, da sie dem
Wasser immer wieder entsteigt. Deshalb wird es von Ibsen und von Ellida immer sehr genau
beschrieben: sein Zustand, seine Temperatur, seine Farbe.

Gleichzeitig ist das Wasser aber auch die bildhafte Unterstiitzung flir Ellidas Temperament
und Unwohlsein. Das Wasser nimmt auch den erst spéter auftretenden fremden Seemann

vorweg und kiindigt ihn an.
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4.3 .Entstehungsgeschichte von Die Frau vom Meer

Die Frau vom Meere enthélt mehrere Sagen und Erzdhlungen, die Ibsen gefallen haben oder
die ihn bewegt hatten. Den Sommer 1885 verbrachte Henrik Ibsen in Molde (Mittelnorwegen,
etwa zwischen Bergen und Trondheim), wo er zwei Sagen gehort haben soll, die er
schlieBlich drei Jahre spéter in dieses Stiick einflocht.®*

Die erste Sage handelt von einem eingewanderten Finnen, der mit seinen Augen, welche eine
magische Kraft inne hatten, eine Pfarrersfrau von Mann und Haus weggelockt haben soll. Die
zweite Sage erzéhlt von einem Seemann, der so lange von zu Hause fort war, dass die Leute
glaubten, er sei tot. Plotzlich aber tauchte er wieder auf und fand seine nun erneut verheiratete
Frau vor.

Ein weiterer Einfluss auf Die Frau vom Meere stammt aus Ibsens Sommerfrische. 1887
verbrachte er diese mit seiner Familie in Saby (Nordjiitland), wo er die Ndhe zum offenen
Meer genoss und sich von dieser inspirieren lieR3.

Im Juni 1888 verfasste Ibsen erste Aufzeichnungen und Stichworte zu Die Frau vom Meere.
Bereits in diesen Notizen lasst sich erkennen, worauf Ibsen hinauswollte:

,,Die  Anziehungskraft des Meeres. Die Sehnsucht nach dem Meer. Die
Menschen sind verwandt mit dem Meer. Mochten dorthin zuriick. Eine Fischart
bildet ein Urglied in der Entwicklungsreihe. Finden sich noch Rudimente im
menschlichen Gemiit? Im Gemiit einzelner Menschen?

Bilder vom pulsierenden Leben im Meer und vom ,,ewig Verlorenen®.

Das Meer beherrscht die Macht der Stimmungen, eine Macht, die wie ein Wille
wirkt. Das Meer kann hypnotisieren. Die Natur {iberhaupt kann es. Das grof3e
Geheimnis ist die Abhingigkeit des menschlichen Willens vom «Willenloseny.
Sie ist drauBBen vom Meer gekommen, wo der Pfarrhof ihres Vaters lag. Wuchs
auf da draullen - am freien, offenen Meer. Verlobte sich heimlich mit dem
leichtsinnigen, jungen Steuermann - dem ausgewiesenen Seekadetten -, der
wegen einer Havarie den Winter iiber mit seinem Schiff im Hafen lag. Mufite
auf Wunsch des Vaters die Verbindung 16sen‘’

Die Grundstimmung des Stlickes war also bereits vorhanden und ermdoglichte es, von einem
Stimmungsbild ausgehend, eine Gesellschaftskritik zu verfassen. Verdndert hat sich vor allem

die tatsdchliche Handlung im Stiick, wihrend die Geschichte und Vergangenheit, welche die

% Hansen, Jens-Morten Ibsen.net, Oslo, 2001 online unter: http://www.ibsen.net/index.gan?id=2066&subid=0,
30.08.2011

87 Ibsen, Henrik zitiert nach: Hansen, Jens-Morten: Die Fakten zu Frau vom Meer, Oslo, 2001 online unter:
http://www.ibsen.net/index.gan?id=2066&subid=0, 30.08.2011
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Figuren immer wieder einholt, bestehen bleibt.

In Saby erfuhr Ibsen auch von Adda Ravnkilde, einer jungen Autorin, welche sich im Alter
von 21 Jahren umgebracht hatte. Ibsen interessierte sich sehr fiir Ravnkilde. Er besuchte ihr
Grab, ihren ehemaligen Wohnort und las ihre Texte und Biicher.

,»The short story Pyrrhic Victory describes a marriage in which the wife, who
wishes to become a writer, challenges a husband who demands that she devote
her life to him, a conflict Ibsen would dramatize in The Lady from the Sea in
Lyngstrand’s and Bolette’s argument about a wife’s role in marriage. A repeated
leitmotiv in Ravnkilde’s autobiographical work is a longing to escape the
provincial town for the great world, a dream Ibsen gave to Bolette. Another
overriding subject is a young woman’s losing battle to overcome her
obsessional, self-destructive love for a man, the kind of disastrous attachment
Ibsen would dramatize in his protagonist Ellida Wangel’s relation with the

seaman.‘%®

Alle diese Inspirationen fasste Ibsen im Sommer 1888 im Stiick Die Frau vom Meere
zusammen. Bereits im September schickte er das Manuskript an seinen Verleger Jakob Hegel
unter der Auflage es unabhidngig vom Theater (also vor einer Auffithrung) zu
verdffentlichen.

Zu Ibsens Erleichterung wurde das Stiick von der Leserschaft und den Theatern besser
angenommen als das vorangegangene Werk Rosmersholm. Das konigliche Theater in
Kopenhagen hatte sich geweigert, Rosmersholm auf die Biithne zu bringen.

Die deutsche und norwegische Urauffiihrung fanden dann gleichzeitig am 12. Februar 1889
in Weimar und Christiania (heute Oslo) statt und spaltete das Publikum:

,Die  sozialdemokratische Theaterkritik bedauerte die nachlassende
Kampfeskraft des einstigen ,,revolutiondren Stiirmers®, der sich nun mit ,,milder
Ironie* begniige und der Kritik der ,Bourgeoisehe’ deren ,,lacherliche Posse*
folgen lasse; Hartleben, enttduscht von der ,,Symbolfaxerei* des jiingsten Ibsen,
antwortet der ,Frau vom Meere’ mit dem ,Frosch’, wihrend andere Vertreter
der ,Jungen’ die ,Krone aller bisherigen Arbeiten* darin erblickten. Als
,Erfullung der ,Nora’* wurde das Schauspiel begriilt, schien hier doch des
Dichters Vorstellung einer ,idealen Ehe’ auf wunderbare Weise Wirklichkeit zu
werden, eine ,Umwandlung’ vollzogen, die keiner Verdnderung bedurfte.

Was der ,Ibsen-Gemeinde’ zum Triumph einer ,neuen Sittlichkeit’ wurde, die
Wahl in ,Freiheit und Verantwortung’, die um so leichter zu beflirworten war,
da Ellida mit dieser Freiheit nichts besseres anzufangen weil3, als sich zu
,akklimatisieren’, das schien anderen verwerflich genug, ja Gipfel der
,Unsittlichkeit’.«®

% Templeton, Joan: Ibsen’s women, Cambridge, Cambridge University Press, 1997, S. 194 f.
¥ Giesing, 1984, S. 80 f.
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5. Die Frauen der Familie Wangel

Doktor Wangel ist in seinem Haus umgeben von Frauen. Seine Tochter wirbeln durch das
Haus und sorgen fiir Leben wihrend seine zweite Frau sich zuriickhélt und héaufig am Fjord
beim Schwimmen anzutreffen ist. Seine Tochter sieht der Arzt bereits als selbststindig an und
fiihlt sich fiir die beiden nicht mehr verantwortlich. Dies ist zwar im Falle von Bolette
verstindlich, die wesentlich jiingere Hilde wiirde jedoch noch elterlicher Fiihrung bediirfen,
nicht nur deren Liebe. Wesentlich mehr als um seine Kinder sorgt sich Wangel um seine
junge Frau, ,die er in der entscheidenden Situation dank seines ,,objektiven Verhaltens*
gewinnt. Er 16st damit den Knoten des Dramas und findet dariiber hinaus durch sein giitiges
Verstindnis die Losung des Freiheitsproblems in der Ehe.“” Diese Verbindung zwischen
Ellida und dem Arzt wird zum Hauptthema des Stiickes, welches durch das Famielienleben
beeinflusst wird. Die Eltern-Kind-Beziehung bzw. die Beziehung zwischen Wangel und
seinen Tochtern wird jedoch nur beildufig thematisiert. Die Kinder

,,dienen nur dazu, die Situation zu erschweren und den Konflikt zwischen den
Ehepartnern sowie die Probleme innerhalb der Familie noch deutlicher zum
Ausdruck zu bringen.

Im Gegensatz zu Nora, wo die Kinder nicht einmal auf der Biihne erscheinen,
treten in der Frau vom Meere die heranwachsenden Miadchen deutlich hervor.
Ihre Personlichkeiten sind gereift. Sie besitzen bereits spezifische
Eigenschaften, die zur Gestaltung des Familienlebens beitragen. !

Ellida Wangel scheint einen sehr starken Charakter zu haben, denn sie macht nur Dinge fiir
sich selbst. Im Groflen und Ganzen ist das Schwimmen, was sie threm Element, dem
Wasser, ndher bringt.diese Bewegung bringt.

,Vor allem bei vielen seiner [Ibsens] “starken Frauen® handelt es sich um
,hordisch-heidnische Charaktere®. Explizit wird das v.a. An einer Figur wie der
Hjordis in Heermendene paa Helgeland, die sich durch eine unnachgiebige
Harte auszeichnet und den Gang der Dinge nach ihrem Willen auszurichten
versucht**?

Auch Ellida zdhlt zu diesen starken Frauen. Ihr Name wird vom isldndischen Médnnernamen
Ellidi hergeleitet. Eine weibliche Version dieses Namens ist bis heute nicht gebrduchlich.

Man geht davon aus, dass dieser Name von Ibsen erfunden wurde. Der — fiir das norwegische

% Zemann-Steininger, 1953, S. 67

' Ebd., S. 73

“Wennerscheid, Sophie: Sein wie die Wikinger? Uber eine Figur des Unmaoglichen im Werk Henrik Ibsens in:
Anz, Heinrich (Hrsg.), 2009, S. 144-165, S. 146
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Ohr ungewdhnliche Name — weist bereits auf Ellidas Anderssein hin.

Die Zentralfigur des Dramas, um welche sich die Handlung dreht ist Ellida. Das dazu
gehorige Hauptproblem ist Ellidas geistiger Zustand und die Frage nach der Ursache ihrer
Qualen.

,» Trotzdem nehmen die Nebenhandlungen, die sich ohne die direkte Beteiligung
derzentralen Akteure der Dreiecksbeziehung [zwischen Ellida, Wangel und dem
Fremden] abspielen, ziemlich groen Raum ein und fungieren als fortlaufende
erhellende Parallelhandlungen, die eine mit Hilde, die andere mit Bolette im
Zentrum. %

“Hemmer, 2009, S. 352
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5.1. Ellida Wangel

Ellida Wangel zeichnet sich durch ihr Streben nach Freiheit aus. Fiir dieses Streben gibt es

mehrere Griinde. Ellida stammt aus Skjoldvik, einem Dorf am Meer, weshalb sie unter den

neuen Eindriicken und verinderten klimatischen Bedingungen der neuen Umgebung leidet.

Dies erkennt auch ihr Mann, der dieses Leiden medikamentds behandeln mochte. Jedoch
gelingt ihm das nicht, denn Ellidas Problem liegt tiefer: ,,Land und Erleben einer fritheren Zeit
sind ihr eins geworden, sodass sie von ,,fremden Michten* beherrscht erscheint.“” Es wirkt
vielmehr, als sei in Ellida ein anderes, fritheres Leben verankert, von welchem sie sich nicht

(mehr) 16sen kann. Hugo von Hofmannsthal erkennt, dass Ellida etwas ,eigentiimlich

<96

Vertraumtes“™ aus der Kindheit anhaftet. Dies erweckt den Eindruck, sie denke an etwas

anderes als wovon sie spricht. Dieses eigentiimlich Vertrdumte aus der Kindheit beschreibt
Hofmannsthal mit dem Wald Brezilian aus Parzival. Deshalb sehnt sie sich auch an jenen
Kiistenort zuriick, an dem sie aufgewachsen ist. Auch Bernard Shaw analysiert Ellida und
erkennt:

,»She reads her want into all other lives, and comes to the conclusion that man
once had to choose whether he would be a land animal or a creature of the sea;
and that having chosen the land, he has carried about with him ever since a
secret sorrow for the element he has forsaken. The dissatisfaction that gnaws her
1s, as she interprets it, this desperate longing for the sea. When her only child
dies and leaves her without the work of a mother to give her a valid place in the
world, she yields wholly to her longing, and no longer cares for her husband,
who, like Rosmer, begins to fear that she is going mad.*’

Aus dieser Sehnsucht nach dem Meer riihrt auch die im Dorf verwendete Bezeichnung fiir
Ellida: ,,die Frau vom Meer* wird sie genannt. Sie unterscheidet sich in ihrem Verhalten und
in ihrer Denkweise von den Bewohnern dieses kleinen Ortes im Inneren eines Fjordes. Im
Gegensatz zu Ellida erscheinen diese wie Bergmenschen. Knut Brynhildsvoll erklért, wie
Ellida denkt und lebt: ,,Ellida Wangel ist in den Gezeitenwechsel eingespannt, sie steht unter

dem EinfluB kontrdr aufeinander bezogener horizontaler Spannungsfelder, hin- und

hergerissen zwischen Ferne und Néhe, zwischen Meeresdasein und Erdendasein.*”®

% Vgl.: Zemann-Steininger, 1953, S. 67

 Ebd., S. 67

% Hofmannsthal: Die Menschen in Ibsens Dramen. In: Maske und Kothurn, 1978, Heft 1-2, S. 138

°7 Shaw, Bernard: The Quintessence of Ibsenism, New York, Hill and Wang, 1913, S. 106 f.

% Brynhildsvoll, Knut: Studien zum Werk und Werkeinfluss Henrik Ibsens, Leverkusen, Norden Mark Reinhardt,,
1988, S. 14
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Brynhildsvoll trennt Ellida auch nicht so stark von den Menschen im Dorf, sondern sieht in
ihr die Vereinigung von Meer- und Landwesen:

»Ellida Wangel steht in einer wellendhnlichen Wechselbeziehung zum Meer, in
das sie steigt und dem sie in regelméBiger Folge entsteigt. Halb ein Meerwesen,
halb ein Erdenwesen vereint sie in sich die Wesensmerkmale beider Sphéren
und verkorpert so selbst in ihrer undinenhaften Erscheinung den Wellengang,
der sich als Rhythmus durch den ganzen Jugendstil hindurchzieht [...].*

Dennoch riickt dieses Anderssein Ellida in den Mittelpunkt. Sie fdllt aufgrund ihrer
Fremdartigkeit im neuen Milieu auf. Dabei reif}t sie jedoch die ihr nahestehenden Menschen
mit in ihr Verhdngnis. Vor allem zieht sie ihren Mann, der — wie ein Vater — Verantwortung
fiir sie tragt, mit sich mit. Diese Verantwortung ergibt sich auch aus dem Altersunterschied
zwischen den beiden. Ellida konnte Wangels Tochter sein und ist kaum élter als dessen &lteste
Tochter Bolette.

Ein weiterer Grund flir Ellidas Zwiespalt ist auch jener Fremde, dem sie vor Jahren
versprochen hatte, auf ithn zu warten. Sie flihlt sich als hétte sie diesen Mann verraten, denn
hier erhilt ein miindliches Geliibde dasselbe Gewicht wie eine kirchlich bzw. gesetzlich

geschlossene Ehe!'®

. ,»3ie selbst dehnt dieses Schuldgefiihl auch auf die Menschen aus, zu
denen sie jetzt gehort. Daran krankt sie, und in ihrer Krankheit lésst sie sich willenlos treiben,
besonders da ihr Gatte die Verantwortung fiir sie iibernimmt.“'"" Dieses Verantwortung-
Ubernehmen fiihrt dazu, dass sich Ellida eingeengt fiihlt.

Hugo von Hofmannsthal beschreibt den Menschentypus Ibsens — darunter auch Ellida — als
kompliziert und keinesfalls geradlinig: ,,sie spricht eine nervdse, hastige Prosa, unpathetisch
und nicht immer ganz deutlich; sie ironisiert sich selbst, sie reflektiert und kopiert sich selbst.
Sie ist ein fortwdhrend wechselndes Produkt aus ihrer Stimmung und ihrer eigenen Kritik
dieser Stimmung.«'*

Emil Reich ist der Meinung, Ellida baue sich in ihren Trdumen ein Idol, da sie erkannt hat,
dass es ein Fehler war, sich in die Versorgungsehe mit Wangel zu begeben. Er ist der

Meinung, dass diese Vorstellung nur zuféllig die Gestalt des Fremden annimmt, da Ellida ihn

% Ebd., S. 23

1% Dass ein miindliches Gelobnis dasselbe Gewicht wie eine kirchlich und rechtlich geschlossene Ehe hat, ist
auch Ibsens personliches Empfinden. In mehreren seiner Stiicke erhélt das Gesprochene den Wert einer legalen,
kirchlichen Ehe.

1% Zemann-Steininger, 1953, S. 68

12 Hofmannsthal: Die Menschen in Ibsens Dramen. In: Maske und Kothurn, 1978, Heft 1-2, S. 136
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kannte und bereits mit ihm involviert war.'” Diese Argumentation liegt nahe, da Ellida den
Fremden gar nicht erkennt, als er ihr wieder gegeniibersteht. Dies beweist aber vielmehr, dass
sie ihrer Vorstellung nicht das Aussehen des Seemannes verlieh, sondern seine Geschichte,
die sie vor vielen Jahren von ihm erfuhr. Des weiteren erscheint es auch nicht so, als ob Ellida
durch die Erkenntnis aus dem falschen Grund geheiratet zu haben, den (Wahn)Vorstellungen
erliegt. Vielmehr leidet sie bereits langer darunter und erkennt erst im Laufe des Stiickes, dass
sie Wangel aus den falschen Griinden geheiratet hat. Sie ist der Meinung, sie habe sich
verkauft, um versorgt zu sein, ist aber nicht aus freien Stiicken zu Wangel gegangen.

Ellidas Streben nach Freiheit und eigener Verantwortung zieht sich durch das gesamte Stiick.
Wie man in einem kldrenden Gesprach zwischen Ellida und Wangel'™ erféhrt, riihrt dieses
Verlangen auch aus Ellidas Gefiihl, sich verkauft zu haben. Aufgrund des groflen
Altersunterschieds bevormundet Wangel seine junge Frau und ldsst sie selbst keinerlei
Verantwortung iibernehmen. Auch innerhalb der Familie wird sie nicht belastet. Fiir den
Haushalt sorgt Bolette und auch als Mutter verweigert sich Ellida. Sie sieht Bolette und ihre
pubertierende Schwester Hilde als Wangels Kinder — die ihr fremd sind — und kann keinerlei
Bezug zu den beiden aufbauen. Kurzum: Ellida weigert sich, ihren Stieftochtern eine Mutter
zu sein. Fiir Ibsen liegt in dieser Weigerung eine Gefahr fiir die Frau, wie bereits in Ein
Puppenheim und spéter auch in Klein Eyolf aufgezeigt wird. Ellida hat auch sonst keine
Aufgabe innerhalb der Familie. Sie hat keine Verantwortung, keine Sorgen und auch keinen
Stress. Bernard Shaw schreibt: ,,In other words, she is an idle, helpless, utterly dependent
article of luxury. A man turns red at the thought of being such a thing; but he thoughtlessly
accepts a pretty and fragile-looking woman in the same position as a charming natural
picture.”'®

Doch — untypisch fiir Ibsen — hat das Stiick einen gliicklichen Ausgang. Wangel erkennt als
liebender Mann und Arzt, dass er Ellida einen freien Willen zugestehen muss und dass sie
selbst Verantwortung iibernehmen muss, um frei zu sein und selbst entscheiden zu konnen.
Ellida entscheidet sich — in aller Freiheit — dafiir, bei Wangel und seinen Kindern zu bleiben,
welche sie am Ende des Stiickes erstmals auch als ihre eigenen Kinder zu sehen beginnt. Dies

ist der erste Schritt, um mit Hilde eine Verbindung aufzubauen. Hilde freut sich, endlich von

19 Vgl.: Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 67-90, S. 86
1% Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 34 ff.
195 Shaw, 1913, S. 106
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der Stiefmutter wahrgenommen zu werden und so konnen sich die beiden aufeinander
einlassen. Bolette ist jedoch schon zu alt, um sich an die neue Stiefmutter zu gewohnen. Dies

verliert jedoch an Wichtigkeit, da sie sowieso weggehen und heiraten wird.

Durch ihre mystische Bildhaftigkeit und ihre Verbindung mit gleich zwei Kunstwerken
innerhalb des Stiickes, wird Ellida auch in der Forschung von einem kiinstlerischen Aspekt
ausgehend betrachtet und analysiert. Besonders Knut Brynhildsvoll hat Die Frau vom Meere
als Jugendstil-Kunstwerk untersucht:

»Im Alterswerk Ibsens gewinnt ebenfalls die Kategorie des Lebens zentrale
Bedeutung. Dabei verhilt es sich in der Regel so, daB die am Leben
Gescheiterten und lebendigen Toten in diesen Dramen in einer innigen, weit
ausholenden Sehnsuchtsgebérde gleichsam zum Leben hin verlédngert werden.
Dadurch bilden sich Sehnsuchtsfelder aus, die eine #hnliche leere Mitte
hinterlassen, wie man sie aus den Hohlraumgebilden des Jugendstils her kennt.
Ein Beispiel dafiir wére Ellida Wangel, die dem Fremden zuneigt und dadurch
aus ihrer Gegenwart einen Leerraum macht. [...] Die Verwendung des
Inhaltsobjekts bewirkt, da3 das Leben, indem es sich selber definiert, sich selbst
zum Inhalt wird, wodurch ein vollstindiges Kreisgebilde entsteht. [...] Durch
diese frequente Bildung von hohlen Weltinnenrdumen kommt lediglich der
Wunsch nach Eingliederung in den organisch-biologischen Kreislauf mit der
dazugehorigen Erfahrung von Liebe und Eros zum Ausdruck. !

Doch auch Ellidas Geschichte selbst, bzw. Ibsens Stiick enthélt den stilistischen Aufbau eines
Jugendstilbildes. Brynhildsvoll wagt weiter den Versuch, ein Theaterstiick mit einem Bild
gleichzusetzen:

»Die Mitte anzeigenden Hohlrdume des Jugendstils, die einem aus der Malerei
bekannt sind, entstehen u. a. durch florale, vegetabile und figurale
Umrahmungen des dargestellten. Bei Ibsen findet sich u. a. in ,,Frau vom Meer*
eine literarische Adaption dieses Gestaltungsprinzips. Ellida wird am Anfang
wie am Ende des Dramas durch Ballested als Kunstfigur vorgefiihrt; dazwischen
spielt sich ihre im Zeichen dieser Kunstfigur stehende reale Geschichte ab,
wodurch ein solcher Umrahmungseffekt zustande kommt, wie man ihn aus
Jugendstildarstellungen kennt, bei denen kreisformig an Handen und Flossen
miteinander verbundene Seejungfrauen das Motiv umschlieBen.*'"”

Auch der Kunsthistoriker Egon Friedell beschéftigt sich mit Henrik Ibsen und beschreibt
seine Arbeit mit kunsthistorischen Fachtermini:

»[Ibsen] machte die Theaterkunst zu einer [...] Kunst des Schweigens und
Verschweigens. Seine Technik ist die eines Malers, der durch ausgesparte

1% Brynhildsvoll, 1988, S. 10 f.
7Ebd., S. 16
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Stellen und durchbrochene Linien seine hochsten Wirkungen erzielt. [...] Er
wusste nicht nur jenen Teil des Daseins naturgetreu nachzuzeichnen, den
jederman [sic!] hort und sieht, sondern er verstand es auch, uns jenes verdeckte
Leben zu zeigen, das sich fiir gewohnlich unseren Blicken entzieht.*!*®

Auch James Joyce erkannte, dass Ibsen seine Figuren, und vor allem die Frauen mit Worten
portrdtierte: ,,Jbsens knowledge of humanity is nowhere more obvious than in his portrayal of
women. He amazes one by his painful introspection; he seems to know them better than they
know themselves.“'” [Kursiv im Orig.]

So lassen sich durch diesen Vergleich zwei wichtige Erkenntnisse abstrahieren, die der
Analyse der einzelnen Figuren sowie des gesamten Stiickes forderlich sind. Erstens erhélt
man einen Uberblick iiber den stilistischen Aufbau des Stiickes und zweitens erhilt man {iber
die kunstgeschichtliche Zuordnung auch eine literaturhistorische Einordnung des Spatwerkes
von Henrik Ibsen.

,,Die Frau vom Meer selbst ebenso wie ihr Dilemma, ob sie bei ihrem Mann bleiben oder thn
mit dem einstigen Geliebten verlassen soll, der sie wieder zuriickgewinnen will — beides geht
auf seine [Ibsens] Schwiegermutter Magdalene Thoresen zuriick.“''° In einem Brief an eine
Freundin schildert Magdalene Thoresen ihre Erlebnisse. Sie war wéhrend ihres Studiums von
einem Kommilitonen sehr angetan. Fiir Magdalene handelte es sich hier um die grof3e Liebe,
dennoch wurde sie fallen gelassen. Dariiber beklagt hat sie sich nie, da sie mit ihrem Leben
zufrieden war und tliberzeugt war, dass sie den besseren Mann geheiratet hitte. Trotzdem
sehnte sich Magdalene mal mehr und mal weniger nach ihrem anziehenden ehemaligen
Mitstudenten. Bevor sie ihren zukiinftigen Gatten geheiratet hatte, erzdhlte sie ithm von
diesem.""! Genauso hatte es auch Ellida getan. Ellida jedoch lieB Details aus, als sie ihrem
Mann ihre vorherige Beziehung gestand. Erst als ithre Ehe zu zerbrechen droht, erzéhlt sie ihm
alles.

,»@rob gesagt: Magdalene ist Ellida Wangel, Pro[b]st Thoresen ist Dr. Wangel,
und Suzannah Thoresen und ihre Schwester Marie sind Bolette und Hilde
Wangel, die Tochter des Doktors aus einer fritheren Ehe. [...] Wie die Hilde im
Stiick entwickelte auch Suzannah nach innerem Kampf Liebe, Bewunderung
und Respekt fiir ihre Stiefmutter.«''?

Suzannah war es auch, die Ibsen vom fritheren wilden Leben ihrer Mutter erzdhlt haben

198 Friedell, Egon: Ibsen. In: Die Fackel 8 (1906/7), S. 14.18, zitiert nach: Hiebel, 1990, S. 214

19 Joyce, James: Ibsen’s New Drama, S. 64 (Hervorhebung durch H. Hiebel) zitiert nach: Hiebel, 1990, S. 214
"% Ferguson, 1998, S. 420

"'Vel.: Ebd., S. 421

12 Ebd., S. 421
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diirfte. Dabei berichtete sie ihm auch von einem unehelichen Kind ,,von ihrem [Magdalenes]
ddmonischen Geliebten*'"?

Der Autor Armin Gebhardt sieht Ellida Wangel als psychopathischen Fall. Den finnischen
Seemann, welchem sich Ellida anverlobt hatte, deutet er als eine seelische Fessel der jungen
Frau, welche Ellida nicht mehr losldsst. Diese Fessel geht aber vom Meer aus, welchem sie
bereits seit frithester Kindheit verbunden ist, da ihr Vater in Skjoldvik Leuchtturmwarter war.
114

Ellida ist also bereits vor vielen Jahren ,,der Naturgewalt des Wassers unrettbar verfallen.

,Die entscheidende Wende tritt erst gegen SchluB ein, als Wangel seine Frau in
die Freiheit des Wéhlens entldsst. Erst da zerreifit Ellidas wahnsinngendhrter
Traum. Jetzt vermag sie jene unerkldrliche Macht von sich abzuschiitteln.
Hinfort ist sie kein psychopathischer Fall mehr. Mann und Kindern wird sie
hinfort eine liebende Lebensgefihrtin und Mutter sein. Sie ist eine Genesende
und damit eine Erloste. !

Ellidas Vergangenheit bestimmt das ganze Stiick vorher und ist richtungsweisend fiir alle
Geschehnisse und Entscheidungen Ellidas. Hans H. Hiebel stellt sich die Frage, ob nicht jede
Tat, die in der Vergangenheit stattgefunden hat, auch in die Gegenwart nachreicht, sofern
diese Tat fiir die betroffene Person wichtig war. Dabei kann diese Tat in der Gegenwart
sowohl Erschrecken iiber das Getane, eine Krankung, eine Hemmung oder Lahmung, aber
auch eine physische Zerstérung hervorrufen.

»DaB die Protagonisten nicht allein in der Vergangenheit Erschreckendes
vollbracht haben, sondern noch in der Gegenwart das — in der Vergangenheit
begriindete — Schreckliche durchleben, das kennzeichnet ndmlich Ibsens Drama
in gleichem MaB wie den ODIPUS REX:“!¢

So wird auch Ellida nicht vom fremden Seemann losgelassen. Fiir sie verkorpert er das
Grauenvolle, welches sie auch genau definiert: ,,Das ist das Grauenvolle, - was abschreckt

und anzieht.“!"’

5.1.1. ,,Der Meerfrau Ende“'"®
Der Maler Ballested arbeitet im ersten Akt an einem Bild, welches von Ellida inspiriert

wurde, wie er dem zukiinftigen Bildhauer und Bekannten der Tochter des Hauses Wangel,

Lyngstrand erzdhlt. Das Bild zeigt eine halbtote Meerjungfrau an den Klippen, welche sich

113 Ebd., S. 421

14 Gebhardt, Armin: Henrik Ibsen. Der grofe Gesellschaftsdramatiker, Marburg, Tectum, 2005, S. 147
S Ebd., S. 147

16 Hiebel, 1990, S. 39

"7 Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 83

USEbd., S. 4 f.
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verirrt hat und nicht mehr in das offene Meer zuriickfindet. Deshalb muss sie im Brackwasser
ithr Ende finden.

Der Hinweis auf die Inspiration durch Ellida ldsst vermuten, dass sie einen persdnlichen
Bezug zur Thematik des Bildes hat. Die Meerjungfrau fiihlt sich gefangen im Brackwasser
und sehnt sich nach der Freiheit des offenen Meeres — genau wie Ellida. Auch fiir Ellida
scheint die Situation ausweglos und sie befiirchtet, in dem kranken Wasser des Fjordes
sterben zu miissen. Als Wangel ihre Sehnsucht erkennt und vorschldgt, nach Skjoldvik
zuriickzukehren, ist Ellida nicht davon iiberzeugt, dass dies helfen wiirde. Sie weil} genau,
dass das Problem tiefer liegt, denn nicht (nur) die Umgebung sperrt sie ein, sondern die
Unfreiwilligkeit, durch die sie hierher gelangt ist. Die Tatsache, dass sie selbst keine eigene
Verantwortung tragen soll, gibt Ellida das Gefiihl, wie die Meerjungfrau im ,kranken*
Brackwasser zu Grunde gehen.

In diesem Zusammenhang ist es auch interessant, sich den Titel des Stiickes anzusehen. Im
norwegischen Original nennt sich das Stiick Fruen fra havet (wortlich: die Frau vom Meer).
Das norwegische Wort havfrue, wie Ibsen das Stiick urspriinglich nennen wollte, jedoch
bedeutet Meerjungfrau oder Nixe. Die Ahnlichkeit der beiden Begriffe, ldsst darauf schliefen,
dass Ibsen diesen Kontext geschaffen hat, um Ellida mit einer Meerjungfrau gleichzusetzen.

Diese Gleichsetzung erfolgt erst recht durch Ballesteds Bild.

Doch es wird in Die Frau vom Meere noch ein weiteres Kunstwerk erwihnt und beschrieben,
welches Ellida noch viel ndher geht und welches sie noch viel stirker beeinflusst hat: jene

Skulptur, welche Lyngstrand vor Augen schwebt und welche er gerne realisieren mochte.

5.1.2. Die zukiinftige Skulptur von Lyngstrand und ihre Geschichte
Im ersten Akt spricht Lyngstrand mit Ellida tiber seinen Wunsch, Bildhauer zu werden. Dabei

mochte er gerne eine Gruppe schaffen, welche etwas darstellt, das er selbst erlebt hat:

Lyngstrand war auf einem Schiff, bereits auf dem Heimweg, da mussten sie den Bootsmann
krankheitsbedingt zuriicklassen. Stattdessen heuerte ein amerikanischer Bootsmann an. Dieser
lieh sich eines Tages vom Kapitdn norwegische Zeitungen aus, um die Sprache zu erlernen.
Eines Abends — es stiirmte — waren Lyngstrand und der Amerikaner gemeinsam in der

Kabine. Als der Amerikaner in der Zeitung las, schrie er plotzlich auf. Dann sagte er leise in
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korrektem Norwegisch zu sich selbst: ,,Verheiratet. Mit einem andern. Wéahrend ich fort
war.“!"” Und dann sprach der Bootsmann weiter — sehr zu Lyngstrands Verwunderung: ,,Aber
mein ist sie, und mein soll sie bleiben. Und mir soll sie folgen, und sollt' ich auch
heimkommen und sie holen als ein Ertrunkener aus der schwarzen See*'*. Lyngstrand war
davon {iberzeugt, dass er dies auch tun wiirde.

Nachdem sich Ellida nach dem Verbleib des Amerikaners erkundigt, erzdhlt Lyngstrand, dass
er sicher nicht mehr am Leben sei, da das Schiff nachher Schiffbruch erlitten habe und sich
nur Lyngstrand mit fiinf anderen retten konnte.

Lyngstrands Skulptur soll nun eine unruhig schlafende Seemannsbraut darstellen. Er mochte,
dass man ihr ansieht, dass sie trdumt. Als zweite Figur soll — ,,wie eine Erscheinung® — ihr
Mann auftreten, dem sie untreu geworden war. Dieser Mann hat Schiftbruch erlitten und ist
dabei ertrunken, dennoch kehrt er nun zu seiner untreuen Frau zuriick und steht tropfnass an
ihrem Bett.'”!

Bei dem Gesprach zwischen Ellida und Lyngstrand ist auch Arnholm anwesend. Nachdem
sich Lyngstrand verabschiedet hat, spricht er Ellida auf ihre Reaktion an. Arnholm ist
aufgefallen, dass die Geschichte Ellida sehr nahe gegangen ist, doch er ging davon aus, dass
Ellida aufgrund des Geburtstagsfestes fiir die verstorbene erste Frau Wangels so angespannt
war. Ellida jedoch berichtigt diesen Eindruck: diese Seefahrtgeschichte bewegte sie
tatséchlich.

Mit dieser Erzahlung Lyngstrands und seinem Plan, diese Skulptur zu schaffen, wird bereits
im ersten Akt viel von Ellida preisgegeben. Jedoch keine der anderen Figuren oder der Leser
(Publikum) ahnt, wie stark Ellida hier verwickelt ist. Erst im zweiten Akt erklirt Ellida
Wangel, was es mit ihrer Vergangenheit auf sich hat:

»ELLIDA. Erinnerst Du Dich, es kam einmal im Spitherbst ein grofBes
amerikanisches Schiff mit Havarie nach Skjoldviken.

WANGEL. Ja, ich erinnere mich ganz gut. An Bord dieses Schiffes hat man ja
eines Morgens den Kapitin ermordet in der Kajiite gefunden. Ich war selbst
drauflen und obduzierte die Leiche.

ELLIDA. Ja, das mag sein.

WANGEL. Der zweite Steuermann war es ja wohl, der ihn ermordet hatte.

ELLIDA. Das kann keiner sagen! Denn es ist nie an den Tag gekommen.

WANGEL. Da ist doch kaum ein Zweifel moglich. Warum wiére er denn sonst

" Ebd., S. 24
' Ebd., S. 24
2l Vgl.: Ebd., S. 23
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ins Wasser gegangen, wie er getan hat?
ELLIDA. Er ist nicht ins Wasser gegangen. Er ging hinauf mit einem
Nordlandsfahrer.
WANGEL stutzt. Woher weif3t du das?
ELLIDA mit Uberwindung. Ja, Wangel, - der zweite Steuermann: mit dem war ich
ja eben — verlobt.*!*

Ellida hatte ihren Verlobten allerdings nicht sehr oft gesehen, da dieser, nachdem er den
Kapitin ermordet hatte, fliichten musste. Bevor er Skjoldvik jedoch verlieB, bat er Ellida sich
noch einmal mit ihm zu treffen. Er gestand ihr, den Kapitin ermordet zu haben und verlobte
sich mit ihr.

Doch bald nach dem Abschied des Seemanns aus Skjoldvik kam Ellida zur Besinnung und
16ste diese Verbindung brieflich. Der finnische Seemann jedoch, der sich damals Friman
nannte, heute jedoch Johnston heif}t, akzeptierte diese Losung nicht und wollte — erbost durch
Ellidas Heirat — sie mit sich mitnehmen. Deshalb kommt er auch mit dem letzten englischen
Dampfer des Sommers in den Fjord und mdochte, dass sich Ellida zwischen Wangel und ihm
entscheidet. Auch eine Anspielung an die Skulptur kommt im fiinften Akt noch einmal vor.
Der Seemann erscheint bei Ellida und Wangel, um Ellidas Entscheidung zu erfahren. Wiirde
sie bei Wangel bleiben oder doch mit ihm weiterziechen? Ellida aber entscheidet sich fiir
Wangel und teilt dies den beiden mit. Dazu liefert sie auch eine Begriindung, welche das Bild
von Lyngstrands Skulptur aufnimmt:

,.ELLIDA. Thr Wille hat auch nicht so viel Macht mehr {iber mich. Fiir mich
sind sie ein toter Mann — der vom Meere heimgekehrt ist. Und dahin wieder
zuriickkehrt. Aber mir graut nicht mehr vor Thnen. Und nichts lockt und zieht
mich mehr.

DER FREMDE. Leben Sie wohl, Frau! Er schwingt sich iiber den Gartenzaun.
Von diesem Augenblick an sind Sie in meinem Leben nicht mehr und nicht
minder als - ein iiberstandener Schiffbruch. Geht nach links ab. “ /3

5.1.3 Inwieweit verkorpert Ellida feministische Tendenzen des 19. Jahrhunderts?

Ellida begab sich — wie es iiblich war — in die Versorgungsehe mit Dr. Wangel, der sie
finanziell unterstiitzen und somit ihr Uberleben sichern konnte. Dabei unterwarf sie sich durch
die EheschlieBung ihrem Mann. Erst im Laufe des Stiickes, wird ihr bewusst, dass sie dadurch
ithre Freiheit verloren hat und keine Entscheidungen mehr selbst treffen kann:

,ELLIDA. Hor' jetzt, Wangel, - es hilft nichts, da3 wir noch langer uns selbst
beliigen — und einander beliigen!

12 Fhd,, S. 38
13Ehd., S. 106
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WANGEL. Tun wir denn das? Wir beliigen uns, sagst Du!

ELLIDA. Ja, allerdings. Oder — wir verbergen wenigstens die Wahrheit. Denn
die Wahrheit — die klare, nackte Wahrheit — die ist doch, - dall Du zu uns
herausgekommen bis und — und mich gekauft hast.

WANGEL. Gekauft - ! -, ,gekauft®, sagst Du?

ELLIDA. Ach, ich war ja doch nicht um ein Haar besser als Du. Ich schlug ein.
Ging hin und verkaufte mich an Dich.*'**

Interessant an dieser Szene ist auch, dass Ellida sich selbst verkauft, also als Frau einen
Handel abwickelte, was jedoch fiir Frauen im 19. Jahrhundert nicht so einfach war. So
verwendet Ibsen hier das emanzipierte Bild der handelnden Frau, die sich jedoch dadurch in
eine Versorgungsehe begibt und damit jegliche Freiheit und eventuelle Miindigkeit abgibt.
Der Fremde jedoch gibt - durch sein Auftauchen — Ellida die Mdglichkeit, sich erneut zu
entscheiden. Diese Mdglichkeit erhilt sie jedoch nur, da sie mit beiden Ménnern ein Biindnis
einging und beiden versprach, bei ihnen zu bleiben und treu zu sein. Nun soll sie sich fiir
eines der beiden Geliibde entscheiden. Der Fremde erlost Ellida jedoch von ihrer Bindung an
das Versprechen, in dem er sagt: ,,Geliibde binden keinen. Nicht Weib, noch Mann. [...]“'*
Durch diesen Satz spricht er gleichzeitig aus, wofiir die erste Frauenbewegung gekdmpft hat:
es gilt das gleiche Recht fiir beide Geschlechter. So tritt der Fremde als ,,zeituntypischer
Mann auf, der mochte, dass sich seine (zukiinftige) Frau in aller Freiheit fiir ihn entscheidet
und nicht durch eine Vormundschaft dazu gezwungen wird.

Doch Ellida kann sich durch diese Freiheit auf der einen Seite noch immer nicht entscheiden,
da Wangel sie noch nicht freigegeben hat. Sie kann sich nicht von ihm trennen (Es war im 19.
Jahrhundert in Norwegen nicht moglich, dass nur die Frau eine Scheidung wollte, sondern der
Mann musste sein FEinverstindnis geben.), sondern muss warten, bis er sich dazu
durchgerungen hat, die Verbindung mit ihr miindlich zu 16sen. Bis er dazu jedoch bereit ist,
ist er der Meinung, dass er — als Ellidas legaler Vormund und Mann — sie beschiitzen und
verteidigen und fiir sie entscheiden muss:

»WANGEL. Tritt ihm [dem Fremden] entgegen. Meine Frau hat hier nicht zu wahlen.
Ich bin da fiir sie zu wéhlen — und sie zu schiitzen! Jawohl zu schiitzen! Wenn
Sie sich nicht von hier wegverfiigen — wissen Sie, was Sie dann zu
gewirtigen haben?+'%

Dabei spricht Wangel Ellida jedoch jegliche Mdoglichkeit der freien Entscheidung und

12Bhd., S. 78 f.
15Ebd., S. 103
126Bhd., S. 103
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Eigenverantwortung ab. Dies waren jedoch die beiden Hauptaspekte, nach welchen sie
strebte. Erst in seiner tiefsten Verzweiflung gibt Wangel nach und ldsst sie frei — und ist
iiberrascht dariiber, was geschehen kann, wenn man eine Frau selbststindig denken und
entscheiden lésst: sie bleibt bei ihm, um eine richtige Familie mit seinen Kindern zu werden.
Doch Wangel lernt nur in Bezug auf seine Frau. Fiir die Kinder will er dieses Zugestandnis
nicht machen. So muss Bolette wirklich Arnholm heiraten, um sich ihren sehnlichsten
Wunsch, ndmlich zu studieren, zu erfiillen. Auch Hilde muss sich schliellich in Baumeister
Solness (Bygmester Solness, 1892) selbst um ihr Gliick kiimmern. Wangels Entscheidung,
Ellida die freie Wahl zu lassen hat also nichts damit zu tun, dass er verstanden hétte, worum
es geht. Einzig und allein die Angst um Ellidas Gesundheit ldsst ihn so handeln. Er erkennt
also das grof3e gesellschaftliche Problem nicht als ein solches, sondern nur als die Krankheit
seiner Frau, die es zu kurieren gilt.

Gail Finney erkennt in der Handlung von Die Frau vom Meere die Umkehrung der Handlung
aus Ein Puppenheim:

,For insofar as it reverses the pattern of A Doll's House, it does not present
women with the choice between motherhood and solitary New Womanhood but
rather powerfully advocates women's right to choose their destiny and combine
roles as they desire. Supporting the belief that a woman's mind and body are
hers to control as she wishes, Ibsen's ceuvre allies him with feminist thinkers
not only of his era but of our own day as well.*“'*’

Finney mag hier zwar recht haben, aber Ibsen erlaubt nur einer Frau in diesem Stiick
wirklich fiir sich selbst zu entscheiden, ndmlich Ellida, die er ohne diese Entscheidung jedoch
an ihre Krankheit verlieren wiirde. Das Schicksal von Wangels Tochtern ist keinesfalls
geklért, denn der Vater verschafft ihnen nicht die Moglichkeit einer freien Entscheidung und
Weiterentwicklung. Sie bleiben in den Vorgaben der Gesellschaft gefangen und miissen —
sollten sie ausbrechen wollen — ihren eigenen Kampf fiihren. Die Gemeinschaft der ersten
Frauenbewegung oder feministischen Denker wird hier nicht reproduziert.

Die New Womanhood, von der Finney spricht, beschreibt einen literarischen Typus der
Jahrhundertwende. Diese neue Frau investiert ihre Zeit und Kraft in beruflichen Erfolg
anstelle der hausfraulichen Pflichten die ihr bisher zugedacht waren. Sie entscheidet selbst, ob
sie Kinder haben will und ob sie dabei verheiratet sein will oder nicht. Weiters beansprucht

sie volle Freiheit gegeniiber ihren Eltern und dem Gesetz bei der Partnerwahl. Sie lésst sich

Y"Finney, Gail: Ibsen and feminism in: McFarlane, James (Hrsg.): The Cambridge Companion to Ibsen.
Cambridge et al., Cambridge University Press, 2010", S. 89-105, S. 103
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leiten von ihren eigenen Ideen und Prinzipien, trifft ihre eigenen Entscheidungen und lebt
danach. '**

»Several female characters in Ibsen's first social drama possess some of these
characteristics, and the women clearly confront the society in which they live.
Lona obviously personifies an early version of thiy woman, and her battle with
Bernick represents a clash between the new and the old.«'*’

Ellida Wangel wird erst im letzten Akt zu einer anndhernden New Woman. Sie entscheidet
sich selbst fiir einen Partner und einen Wohnort. Das Stiick zeigt die Entwicklung zu dieser

neuen Frau. Die tatsdchliche Verwirklichung bleibt jedoch aus.

Janet Garton kritisiert die iibliche Meinung, Die Frau vom Meere sei Ibsens einziges Stiick
mit einem gliicklichen Ende. Das Stiick endet zwar ohne einen Tod, aber eine wirklich
herausragende Losung fiir ihre Probleme findet keine der Figuren. Es scheint vielmehr, als ob
sich alle auf einen Kompromiss einigten, mit dem man leben kann, mehr aber auch nicht.
,But a compromise it is, a renunciation of passion in favour of affection. Taken as a whole, it
does not go very far towards providing a corrective to the bleak portraits of marriage of
Ibsen's other mature plays.“"*" Zudem scheint es kein wirkliches Ende zu geben. Ellidas
Geschichte spiegelt sich in Bolette wieder, die sich — um versorgt zu sein — an einen Mann
verkauft. Wie es Hilde weiter ergehen wird, erfahrt der Leser/das Publikum in Baumeister

Solness.

Im 19. Jahrhundert war es {iblich, dass Frauen sogenannte Familienaufgaben iibernahmen
(Siehe Kapitel 2). Darunter fiel der Haushalt und die Kindeserziehung. Ellida jedoch
iibernimmt keine dieser Aufgaben, als ihr bewusst wird, dass bereits jemand anders — nimlich
ihre Stieftochter Bolette — diese Aufgaben erfiillt. Ellida entfernt sich sogar immer mehr von
ithrer neuen Familie. Sie hat kaum Bezug zu ihren Stiefkindern und distanziert sich nach dem
Tod ihres eigenen Kindes auch rdumlich von Bolette und Hilde: wahrend die Geschwister
meistens im Wintergarten oder auf der Veranda anzutreffen sind, hilt sich Ellida — sofern sie
nicht im Fjord schwimmt — in der eigens fiir sie gebauten Gartenlaube auf. Wangel, der das

Verbindungsglied zwischen seiner alten und seiner neuen Familie ist, pendelt zwischen den

%8Vgl.: Shideler, Ross: Ibsen: Do fathers know best? in. Ders.: Questioning the father. From Darwin to Zola,
Ibsen, Strindberg, and Hardy. Stanford, Stanford University Press, 1999, S. 59-96, S. 66

Shideler 1999, S. 66

Garton, Janet: The middle plays in: McFarlane, 2010'°, S.106-125, S. 119
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Orten und damit auch zwischen den Personen hin und her. Durch die Entfernung zum
Haupthaus und den Kindern, ist es Ellida nicht mdglich, ihre ,,Familienaufgaben® zu
erledigen. Dies trdgt auch dazu bei, dass sie von den Leuten im Dorf als fremd und eigenartig
angesehen wird. Sie verhilt sich nicht so, wie es sich fiir eine (verheiratete) Frau gehort. Zu
sehr ist sie auf ihre eigenen Interessen, das Meer und die Freiheit, fixiert. Hier erkenne ich
Parallelen zur historischen Frauenbewegung, der sich nur ein kleiner Teil der Gesellschaft
zugehorig fiihlte, welcher vom Grofteil der Gesellschaft entweder nicht verstanden oder
einfach nur beldchelt wurde. Ellida représentiert hier fiir mich den kleinen Teil, dem bewusst
wird, dass man etwas dndern sollte und sich auch damit auseinandersetzt, wahrend die
restliche Dorfgemeinschaft der Meinung ist, dass es gut so sei, wie es immer war. Ellida
nimmt nicht jene Aufgaben wahr, die von einer Frau erwartet werden. Als Wangel sich nach
einer neuen Frau umsah, war er auch auf der Suche nach einem Mutter-Ersatz fiir seine
Kinder, im besonderen fiir die noch junge Hilde. Diese Rolle hat jedoch in der Zwischenzeit
seine dltere Tochter i{ibernommen und so musste sich Ellida gar nicht erst gegen diese
Aufgabe wehren. Auch als ihr eigenes Kind zur Welt kam, konnte sie diese Aufgabe nicht
wahrnehmen und in die Mutterrolle hineinwachsen, da ihr Sohn nach wenigen Monaten
verstarb. Im Stiick ist zwar ungeklart, warum der Sdugling starb, es liegt aber nahe, dass
Ellidas Angst vor dem Kind dazu beitrug. Immerhin hatte Ellida bereits das Gefiihl, das Kind
wiirde dem Fremden dhneln und nicht Wangel. Dies fiihrt in weiterer Folge dazu, dass sie das
Kind abwies. Margarethe Zemann-Steininger ist der Meinung, dass Ibsens Frauen — darunter
auch FEllida — iiber ihre Suche nach einem neuen Personlichkeitsideal sowohl ihre Kinder als
auch ihre Mutterrolle vergessen."!

Dazu kommt, dass Ellida — im Gegensatz zu Wangel — keinerlei Ausbildung genossen hat, so
wie es fiir Frauen des 19. Jahrhunderts auch iiblich war. Die meisten Frauen erhielten
allerdings durch ihre Miitter eine Ausbildung dahingehend, wie man einer Familie vorsteht
und wie man einen Haushalt fithrt. Auch darauf musste Ellida durch den frithen Tod ihrer
Mutter verzichten. Unter der Obhut ihres Vaters durfte sie lange ihre Freiheit genielen. Dies
war fiir die meisten Médchen nicht mehr akzeptabel war, sobald sie ins heiratsfdhige Alter
kamen.

Fiir das Recht der Frauen auf eine Ausbildung und einen Beruf hat auch die historische

Bygl.: Zemann-Steininger, 1953, S. 161 f.
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Frauenbewegung gekédmpft. Danach hat sich Ellida jedoch gar nicht gesehnt. Sie wollte
unabhingig sein und fiir sich selbst Verantwortung iibernehmen. So strebte sie nach der
Emanzipation von ihrem Mann, der sie liebt und verehrt und fiir sie sogar sein bisheriges

Leben aufgeben will:

”["']
ELLIDA. Da hast Du wirklich recht. Tag und Nacht, Sommer und Winter ist es

iiber mir — dieses Heimweh, das mich nach dem Meer hinzieht.

WANGEL. Das weil} ich wohl, liebe Ellida. Legt die Hand auf ihren Kopf. Und
deshalb soll das arme, kranke Kind wieder dahin, wo es zu Hause ist.

ELLIDA. Wie meinst Du das?

WANGEL. Ganz einfach. Wir ziehen fort.

ELLIDA. Ziehen fort!

WANGEL. Ja. Hinaus nach irgendeinem Platz am offenen Meer, - nach einem
Ort, wo Du ganz nach Deinem Sinn ein Heim finden kannst.

ELLIDA. Ach, mein Lieber, gib fiir immer diesen Gedanken auf! Das ist
unmdglich. Du kannst in der Welt nirgendwo anders gliicklich leben als hier.

WANGEL. Das kommt gar nicht in Betracht. Und auflerdem, - glaubst Du, ich
kann hier gliicklich leben — ohne Dich?

[...]

ELLIDA. Und was glaubst Du, wiirden wir dabei gewinnen?

WANGEL. Du wiirdest Deine Gesundheit und den Frieden Deiner Seele
wiederfinden.

ELLIDA. Das kaum. Und Du selbst! Denk doch auch an Dich. Was wiirdest Du

dabei gewinnen?
WANGEL. Ich wiirde Dich wiederfinden, Du Liebe.*!3?

Mit dieser Einstellung widerspricht Wangel jedoch Ibsens Auffassung von der Gleichstellung
von Mann und Frau. Ibsen will keinesfalls, dass die Frau madonnengleich verehrt wird,
sondern mochte, dass sie gleich wie der Mann behandelt wird."** Wangel jedoch verehrt seine
zweite Frau und mochte auch nicht, dass sie im Haushalt arbeitet, oder sie sich stiarker in die
urspriingliche Familie integriert. Er betrachtet sie als einen Schiitzling, den er auch als ,,Kind*

adressiert.

Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 35 1.
3Vgl.: Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 84
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5.2. Bolette Wangel

Bolette ist Doktor Wangels dlteste Tochter und bereits erwachsen. Sie beweist ihrem Vater
bereits téglich, dass sie im Stande ist, eine Familie zu leiten und den Haushalt zu erledigen.
Zudem muss sie sich noch um die Erziehung ihrer jiingeren Schwester kiimmern, die
ansonsten ohne weibliche Vorbild-Figur zurecht kommen miisste. Diese Aufgaben libernimmt
Bolette, da sie erkannt hat, dass ihre Stiefmutter dazu nicht taugt. Sie will dabei jedoch nicht
Ellidas Wirkungskreis einschrianken, sondern merkt schlicht und einfach, dass diese Arbeiten
nicht erledigt werden, wenn sie es nicht tut

,,Sle nimmt Riicksicht auf ihre zweite Mutter, deren Krankheit sie instinktiv
erkannt hat, und weiss, was Ellida ithrem Vater bedeutet. Ihre Kindesliebe zu
ithm veranlasst sie so zu handeln, um ihn nicht zu verletzen. So ist das
Verhiltnis Bolettes zu Ellida nicht von einer Zuneigung zu der Stiefmutter
geleitet, sondern von einer menschenfreundlichen Einstellung diktiert.*"**

Bolette leidet auch unter der Verdanderung der Familienstruktur. Die zweite Frau ihres Vaters
bringt nicht jenes Gemeinschaftsgefiihl mit, welches ihre Mutter schaffen konnte. Das
Verhéltnis zwischen Ellida und Doktor Wangel ist auch nicht so krisenlos und harmonisch
wie jenes zwischen Wangel und der Mutter der Kinder. Aus diesem Grund orientieren sich
die beiden Kinder, vor allem aber Bolette, an Wangel. Zu ihm haben sie ein besonders
liebevolles Verhiltnis aufgebaut. Thm wird nun die ganze Liebe fiir zwei Elternteile
entgegengebracht. Durch die besonders enge Beziehung zwischen Wangel und seinen
Kindern erkennt Bolette auch, dass ihn seine neue Beziehung nicht gleichermallen befriedigt,
wie seine vorangegangene Ehe. Bolette ist klug genug zu wissen, dass ihr Vater mit gewissen
Zustanden unzufrieden ist, aber dennoch zu schwach, um sie zu dndern. Seine zweite Ehefrau
ist mehr ein Schiitzling als ein Lebenspartner. Nachdem Bolette erkannt hat, dass es ihrem
Vater nicht so gut geht, ist sie der Meinung, dass sie ihn nicht zusitzlich belasten soll und
deshalb ihren Heimatort — und damit auch ihren Vater — nicht verlassen darf. Bolette liebt
thren Vater nicht nur, sie empfindet auch starkes Mitleid, welches weit iiber die kindliche
Gefiihlwelt hinausgeht. Deshalb hat sie es bereits geschafft, sich geistig von ihrer Familie
loszulosen. Das Zugehorigkeitsgefiihl zu dieser neuen Familie ist nicht mehr so stark, wie zu

threr Mutter.

13 Zemann-Steininger, 1953, S. 73 f.
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Bolette Wangels Charakter diirfte laut Zemann-Steininger beim Tod ihrer Mutter bereits
gefestigt gewesen sein, ansonsten wire es flir sie noch viel schwieriger, sich in der neuen
Familienkonstellation zurecht zu finden. Die Arbeiten der Hausfrau, welche fiir Mann und
Kinder sorgt, lassen Bolette auch friiher reifen. Sie wirkt sehr stabil und gefasst und man hat
immerzu den Eindruck, sie komme mit ihren neuen Aufgaben leicht zurecht. Dieser Schein
triigt jedoch. Gegen Ende des Stiickes wird Bolette bewusst, dass sie im Hause ihres Vaters
nicht mehr gebraucht wird und sie ihn sehr wohl verlassen kann. Gleichzeitig mit dieser
Erkenntnis bricht auch eine jugendliche Neugier hervor. Sie versplirt einen richtiggehenden
Drang nach Lebensgliick und mochte sich den Wunsch erfiillen, die Welt zu sehen. Da
Arnholm ihr genau dies verspricht, entschlieBt sie sich zu einer Versorgungsehe mit ihm,
obwohl sie seinen urspriinglichen Heiratsantrag ablehnte. Dabei beachtet Bolette nicht, dass
sie sich dadurch erneut in eine Abhédngigkeit begibt und die gewiinschte Freiheit wieder
ausbleiben wird.

Bolettes Sehnsucht nach der Freiheit und dem DrauBlen'” geht - laut Brynhildsvoll — eine
Symbiose mit der Vorstellung des wahren Lebens ein. Dabei, so Brynhildsvoll, ersetzt das
Lustbetonte das Pflichtbewusstsein.

,Obwohl sie sich in ihrer Freizeit mit Erdkunde (,,jordbeskrivelse®) beschéftigt,
bleiben ihre Vorstellungen vom Drauflen unbestimmt. [...] All ithre Wiinsche,
Traume und Erwartungen werden in dieses unbekannte Gegeniiber hinein
projiziert, daraus erkldrt sich die Anziehungskraft, die die Fremde auf sie
ausiibt. Das DrauBen gerit zum Ort einer erhofften Erfiillung ihres Daseins. !

So mochte sich Bolette aus dem Hause ihres Vaters befreien, welches sie wie einen
Goldfischteich wahrnimmt. In einem Gesprich mit Arnholm offenbart Bolette ihre Gefiihle:

»BOLETTE. [...] Ich finde, wir leben nicht viel anders als die Karauschen im
Teich da unten. Den Fjord haben sie unmittelbar in der Néhe, und da streichen
die groBen, wilden Fischschwidrme aus und ein. Aber davon erfahren die
armen zahmen Hausfische tiberhaupt nichts. Da diirfen sie nie mit dabei sein.

ARNHOLM. Ich glaube auch, es wiirde ihnen nicht besonders gut bekommen,
wenn sie da hinausschliipften.

BOLETTE. Ach, ich meine, das wire doch wohl einerlei.

ARNHOLM. Ubrigens kénnen sie doch nicht sagen, dal man hier so abseiten
des Lebens sitzt. Jedenfalls nicht im Sommer. Hier ist doch gerade jetzt so
was wie ein Sammelplatz des Weltlebens. Beinah ein Knotenpunkt — so
voriibergehend.

BOLETTE Iichelt. Ach ja, Sie, der Sie ja selbst nur so vorriibergehend hier sind,

133 Vgl.: Brynhildsvoll, 1988, S. 40
3¢ Ebd., S. 40
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Sie haben es wohl leicht, sich iiber uns lustig zu machen.

ARNHOLM. Ich mich lustig machen — ? Wie kommen Sie darauf?

BOLETTE. Ja, diese ganze Geschichte mit dem Sammelplatz und dem
Knotenpunkt des Weltlebens, das haben Sie ja doch nur von den Leuten in der
Stadt gehort. Denn die gebrauchen solche Ausdriicke.

ARNHOLM. Ja, aufrichtig gesagt, das habe ich bemerkt.

BOLETTE: Im Grunde genommen ist aber doch kein wahres Wort daran. Fiir
uns nicht, die wir hier stindig leben. Was haben wir davon, da3 die grof3e
fremde Welt hier vorbeikommt auf der Reise nach der Mitternachtssonne da
oben? Wir selbst diirfen ja doch nicht mit dabei sein. Wir bekommen keine
Mitternachtssonne zu sehen. Ach nein, — wir miissen hiibsch artig unser
Leben hier in unserm Karauschenteich verbringen.*'*’

Dieses Gespriach zeigt am deutlichsten, wie Bolette sich fiihlt. Sie lebt innerhalb einer
Begrenzung, aus der sie nicht ausbrechen kann. Dies hat zur Folge, dass sie nie etwas anderes
sehen wird als das kleine Dorf im Norden Norwegens, welches nur im Sommer Touristen aus
den Stddten beherbergt. Bolette mochte nicht diejenige sein, die von den Stiddtern besucht
wird, sondern sie mochte die Welt besuchen, die Welt sehen und erleben. Sie fiihlt sich von
den Besuchern und auch von Arnholm missverstanden. Diese werfen zwar mit Begriffen um
sich, die Situation, in welcher sich Bolette befindet kennt jedoch keiner.

Bolette bedient sich hier Ellidas Welt und verwendet als Beispiel zwei Gewdsser. Sie stellt
den Goldfischteich dem Fjord gegeniiber, wiahrend fiir Ellida, welche am offenen Meer
aufgewachsen ist, bereits der Fjord zu eng ist. Der Unterschied zwischen den beiden ist
jedoch der, dass Ellida das Meer, wohin sie zurilick will, bereits kennt. Bolette aber kennt den
Ort, an den sie will, nicht. IThren kleinen Heimatort hat sie noch nie verlassen. Sollte sie den
Schritt des Ausbruchs wagen, begibt sie sich ins Unbekannte bzw. Ungewisse.

Als ihr schlielich Arnholm anbietet, sie zu heiraten und ihr dafiir die Welt zu zeigen, willigt
sie ein. Sie will die groBe Welt nicht mehr nur aus Biichern kennen, sondern wirklich sehen.
Dabei iibersieht oder verdringt sie, dass sie sich in eine neue Abhangigkeit begibt. In dieser
beginnenden Ehe ist sie immer an Arnholm gebunden und kann nicht absolut frei sein, wie es
ihr eigentlicher Wunsch ist. Bolette hat jedoch nie deutlich ausgesprochen, dass sie nicht
heiraten will. Wichtig ist ihr nur Freiheit zu erlangen. Vielleicht ist ihr deshalb nicht bewusst,
dass die damalige traditionelle Ehe ihr diese Freiheit (noch) nicht geben kann. Zudem hat sie
sich nicht in volliger Freiheit entschlossen, zu Arnholm zu gehen, denn der hat sie — mit dem

Argument fiir sie zu sorgen, ihr die Welt zu zeigen und sie studieren zu lassen — ,,gekauft".

7 Ibsen: Die Frau vom Meere in: Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 49
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Vielleicht ist es auch die Angst vor dem Unbekannten, welche sie nun die Augen vor der
neuen Abhingigkeit verschlieBen lasst. SchlieBlich war sie in ihren Worten bei dem Gespriach
mit Arnholm sehr mutig, nun aber scheint sie nicht mehr daran zu denken.

In dem Moment, wo Bolette nicht mehr die Hausfrau ihres Vaters sein soll, ldsst die Bindung
zu diesem nach. Allerdings wird diese Bindung nur durch eine neue ersetzt. Fortan dreht sich
ihr Leben nicht mehr um den eigenen Vater, sondern um ihren ehemaligen Lehrer und
zukiinftigen Gatten.

Die erwachsene Tochter aus erster Ehe hat in der neuen Konstellation zwischen Doktor
Wangel und seiner zweiten Frau Ellida keinen Platz mehr, da diese Ehe nun auf dem Weg zu
einer echten Ehe ist. Zemann-Steininger fasst die Geschehnisse dieser Verdanderungen treffend
zusammen: ,,Die Familiengemeinschaft aus der vorigen Ehe 16st sich auf.“"*® Nur Bolettes
jiingere Schwester, welche nach wie vor einem weiblichen Vorbild und einer Mutter bedarf,
wird in die neue Verbindung aufgenommen. Emil Reich weist darauf hin, dass Bolette, ,,in
welcher sich der Trieb des modernen Weibes nach Teilnahme an geistigen Fragen besonders

stark regt*'*’

, iIn Arnholm den geeigneten Mann findet, welcher bereit ist, ihren Wiinschen
nachzugeben. Jedoch sollte diese Verbindung auch von der anderen Seite gesehen werden:
Arnholm hat bereits ein gewisses Alter und sucht eine Frau, die gewillt ist, mit ihm zu leben
und seinen Haushalt zu erledigen. Dafiir ist er wiederum gewillt, seiner zukiinftigen Frau die
Welt zu zeigen und sie lernen zu lassen. Es handelt sich also auch hier um eine geschéftliche
Verbindung. Reich schreibt weiter: ,,Sie schlieit ihre Ehe nicht deshalb, weil sie dadurch auch
ihre Versorgung findet, man konnte es vielmehr eine geistige Ehe nennen.“'*® Doch auch
diese Ehe wird Bolette versorgen. Im Hause ihres Vaters kann sie nicht studieren, da das Geld
zu knapp ist und Dr. Wangel andere Sorgen hat. Arnholm jedoch hat das nétige Geld und
Wissen, um ihr ein Studium zu ermdglichen. Gleichzeitig reist er sowieso viel und es ist so
gut wie kein Mehraufwand, seine Frau auf diesen Reisen mitzunehmen und ihr dabei die Welt
zu zeigen. Reichs Aussage ist mit Vorsicht zu genie3en, da auch hier eine Art von Versorgung
geschieht und mit dieser Versorgung eine Abhidngigkeit mit einhergeht. Die beiden
zukiinftigen (Ehe-)Partner sind keinesfalls gleichgestellt. Arnholm wird als Versorger und

Mentor fiir Bolette auftreten. Bolette begeht somit einen dhnlichen Fehler wie Ellida einige

1% Zemann-Steininger, 1953, S. 214 f.
1% Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 86
140Fbd., S. 86 f.
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Jahre zuvor. Sie wihlt Arnholm nicht in Freiheit zu threm Mann, sondern aus dem Grund, da
er der einzige ist, der ihr das geben kann, was sie sich wiinscht. Im Falle Ellidas war das eine
finanzielle Absicherung und im Falle Bolettes ist es eine geistige Absicherung, die jedoch aus
der Ehe keine geistige Verbindung macht. Denn nur das beiderseitige Interesse an dhnlichen
Dingen erzeugt noch kein gegenseitiges Interesse und Verstindnis. In einem Punkt hat Reich
jedoch Recht:

»lbsen bekdmpft mit rastlosem Eifer die Auffassung der Ehe als einer
Versorgungsanstalt, in welcher der Mann als der Brotgeber auch der Herrschende
zu sein beanspruchen darf. Er geiBBelt die Frau, die sich, wie er es immer nennt,
ohne Liebe verkauft, auf ihr heiliges Menschenrecht verzichtet, zufrieden ist,
Sache zu sein, wo sie Person sein konnte.*“'*!

Dieser Satz trifft genau Ibsens Tétigkeit und Ideal, allerdings ist dies auch auf Bolette Wangel
anzuwenden. Thr steht die Befreiung noch bevor, denn eine Verbesserung der Situation der
Frau kann nur dann stattfinden, wenn die Frau selbst es will und dafiir kampft. Dies heif3t in
erster Linie, die eigene Situation zu verdndern, um dann das gesellschaftliche Problem

gemeinsam zu losen.

5.2.1 Emanzipiert sich Bolette?
Im Gegensatz zu Ellida hat Bolette frither ein wenig Unterricht genossen. Arnholm war ihr

Hauslehrer. Obwohl der Unterricht nun schon einige Jahre vorbei ist, liest Bolette noch immer
gern und informiert sich iiber die Welt:

,, ARNHOLM. Was sind das fiir Biicher, die Sie da haben?

BOLETTE. Ach, das eine ist so eine Pflanzenlehre. Und das andere ecine
Erdbeschreibung.

ARNHOLM. Lesen Sie gern solche Sachen?

[.]

BOLETTE. Ja, ich lese, was ich von niitzlichen Biichern auftreiben kann. Man
will ja doch gern etwas von der Welt wissen. Hier leben wir doch so ganz
abseits von allem, was vorgeht. Oder so gut wie abseits.

ARNHOLM. Aber, liebe Bolette, sagen Sie das doch nicht.*'*

Bolette ist neugierig und versucht die Welt zu verstehen, deshalb liest sie in ihrer Freizeit.

In diesem Gesprich mit Arnholm klingt durch, dass die Zeit dafiir zu knapp ist, da vor dem
Lesen der Haushalt erledigt werden muss. Dabei fiihlt sich Bolette — so wie ihre Stiefmutter —
in dem kleinen Ort im Inneren eines Fjordes eingesperrt. Sie sehnt sich danach

wegzukommen, die Welt zu sehen und mehr zu lernen. Dies war im 19. Jahrhundert noch

“'Ebd., S. 89
2 Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 48 f.
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nicht vorgesehen. Junge Frauen konnten nur bevor sie ins heiratsfdhige Alter kamen etwas
Unterricht genieen. Danach sollten sie sich auf ihre hausfraulichen Fahigkeiten
konzentrieren. Arnholm erinnert sich im weiteren Verlauf dieses Gesprichs, dass Wangel
frither seiner Tochter versprochen hatte, sie diirfe studieren. Mit diesem Versprechen erwiese
er sich als recht fortschrittlich, immerhin war es den Frauen Norwegens erst seit Mitte der
1880er Jahre gestattet an einer Universitdt zu studieren. Allerdings — und das erkennt auch
Bolette — fehlt ihm der Mut und die Kraft dies nun auch Realitit werden zu lassen. Arnholm
ermutigt Bolette mit ithrem Vater iiber diesen Wunsch zu sprechen, doch auch ihr fehlt der
notige Antrieb.'*® Bolette fiihrt die Gedanken iiber ihre Zukunft mit Hilfe von Arnholm noch
weiter. Sie denkt dariiber nach, wie es wére, ihren Vater zu verlassen, doch dieser Gedanke
erfiillt sie mit Schuldgefiihlen. Dennoch gesteht sie sich ein: ,,Ja, es bleibt wohl nichts anderes
iibrig. Ich muB ja doch auch an mich denken. Muf} versuchen, irgend eine Stellung zu
bekommen. Wenn Papa einmal nicht mehr da ist, dann habe ich ja keinen, an den ich mich
halten kann. [...]*'* Der Begriff Stellung in diesem Satz, klingt ganz danach, als ob Bolette
sich eine Arbeit suchen wollte, doch man sollte sich davon nicht tduschen lassen. Bolette
sorgt sich in erster Linie darum, versorgt zu sein. Dies muss nicht zwingend durch eine Arbeit
geschehen. Auch ein Mann kann diese Funktion erfiillen, denn Bolette muss natiirlich bewusst
sein, dass sie in einer Zeit lebt, wo zwar immer hdufiger Frauen auBlerhalb des eigenen
Haushalts arbeiten, dies aber weder von der Gesellschaft noch vom Gesetz gerne gesehen
wird.

Dennoch ist Bolette eine jener Frauen in diesem Stiick, welche — durch ihre Lektiire — erste
emanzipierte Gedanken hegen. Im vierten Akt unterhdlt sich die junge Frau mit dem
(zukiinftigen) Kiinstler Lyngstrand iiber die Ehe. Wéhrend Lyngstrand der Auffassung ist,
dass sich eine Frau in einer Ehe immer mehr ihrem Mann anpasst und ihn in seiner
Lebensaufgabe (im Speziellen in der Kunst) unterstiitzen soll, macht sich Bolette dariiber

Gedanken, wie eine Frau vom Wissen ihres Mannes profitieren konnte:

o]
BOLETTE. So glauben Sie vielleicht auch, das, was ein Mann durch Lektiire —

oder Gedankenarbeit — sich angeeignet hat, - das konnte wohl auch auf seine
Frau iibergehen?

LYNGSTRAND. Das auch, jawohl. Nach und nach. Wie durch ein Wunder.
Aber ich weill schon, so etwas kann nur in einer Ehe vorkommen, die treu

Vel.: Ebd,, S. 50
4 Ebd,, S. 51
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und voll Liebe und so recht gliicklich ist.

BOLETTE. Sind Sie nie auf den Gedanken gekommen, daf} auch ein Mann
vielleicht so zu seiner Frau hiniibergezogen werden und mit ihr verwachsen
konnte? Thr dhnlich werden konnte, meine ich.!*

Lyngstrand sieht in einer Frau also eine moralische und physische Unterstiitzung, so wie es
bereits Jean Jacques Rousseau in Emile ou de I'éducation beschrieben hatte. Bolette hingegen
schafft es schon weiter zu denken, indem sie iiber eine spirituelle Gleichberechtigung
zwischen Mann und Frau nachdenkt, auch wenn es nicht so scheint, als wére ihr das bewusst.
Dennoch willigt sie ein, an Lyngstrand zu denken, sobald dieser in den Siiden reist und
beginnt an seiner Skulptur zu arbeiten, obwohl Bolette davon eigentlich nichts hat. Die
Uberlegungen der jungen Frau héren sich gut und richtig an, trotzdem hat sie nicht den Mut
diese in die Tat umzusetzen. Ausschlaggebend dafiir ist unter anderem die Belehrung durch
einen Mann.

Arnholm, der sehr an Bolette hdangt und immer ein offenes Ohr fiir sie hat, bietet — auch
nachdem Wangel klar gemacht hat, dass er seine Tochter nicht studieren ldsst — eine Losung
fiir Bolettes Problem an. Er bietet an, ihr zur Seite zu stehen und sie bei ihrem Aufbruch in
die Welt zu unterstiitzen. Nach kurzem Zdgern, ob sie dieses Opfer von Arnholm annehmen
konne, schldgt sie freudig ein und nachdem sich Arnholm versichert hat, dass Bolette
keinerlei Beziehung zu einem Mann hilt, bittet er sie, seine Frau zu werden. Dies wiederum
iiberrascht sie so sehr, dass sie stotternd und abwehrend auch das so eben gemachte Angebot
ablehnt. Dennoch liegt Arnholm so viel an Bolette, dass er verspricht, ihr dennoch die Welt

Zu zeigen:

77["']
BOLETTE. Aber ich finde, es ist ein Ding der Unmoglichkeit, Herr Arnholm.

Sie sind ja doch mein Lehrer gewesen! Ich kann mir nicht vorstellen, wie ich
je in einem anderen Verhiltnis zu Ihnen stehen konnte.

ARNHOLM. Ja, ja, — wenn Sie wirklich meinen, Sie konnten nicht —. Dann
bleiben also unsere Beziehungen unveréndert, liecbe Bolette.

BOLETTE. Wie meinen Sie?

ARNHOLM. Ich halte natiirlich trotzdem mein Wort. Ich werde dafiir sorgen,
daB Sie fortkommen und sich in der Welt umsehen konnen. Etwas lernen
konnen, wozu Sie wirklich Lust haben. In sicheren und unabhidngigen
Verhiltnissen leben konnen. IThre spitere Zukunft werde ich auch noch
sichern, Bolette. Denn in mir werden Sie immer einen guten, treuen,
zuverlédssigen Freund haben. Das konnen Sie glauben!

BOLETTE. Ach Gott, — Herr Arnholm, — das ist jetzt doch aber alles ganz und

S Ebd., S. 65
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gar unmoglich geworden?!¢

Arnholm weist Bolette darauf hin, dass sie, sollte sie sein Angebot nicht annehmen, zu Hause
— im Inneren des ihr bekannten Fjordes, im Haus mit der Veranda und dem Goldfischteich —
bleiben muss und die ,,groBe* Welt nie sehen wird. Dies wiederum schreckt Bolette so sehr
ab, dass sie einer Ehe mit Arnholm doch zustimmt, nachdem sie sich mehrfach vergewissert
hat, dass sie wirklich lernen und studieren konne.

,BOLETTE still und in sich vertieft. Der Gedanke, — sich frei zu wissen — und in die Fremde
hinaus zu konnen. Und sich auch nicht mehr wegen der Zukunft dngstigen zu miissen. Nicht
immer um das dumme Auskommen besorgt zu sein —.“'” So fiihlt sich Bolette durch ihre
selbststindig getroffene Entscheidung frei und erldst von ihrem langweiligen Dasein am Ende
eines Fjordes. Es wird klar, dass auf Bolette weit mehr Einfliisse der ersten Frauenbewegung
einwirken als auf ihre Stiefmutter. Dennoch zdhlt Bolette sicher nicht zu den starken
Vorkédmpferinnen fiir diese Bewegung. Dazu fehlt ihr der Mut. Im GroBlen und Ganzen
spiegelt sich in Bolette jedoch Ellidas Leben wieder. Auch sie heiratet, um versorgt zu
werden, wie sie es sich selbst eingesteht. Arnholm bietet ihr ein Leben, in welchem sie
lernen, studieren und die Welt kennen lernen kann. Jedoch iibernimmt er gleichzeitig die
klassische Rolle des Ehegatten und versorgt seine Frau finanziell. Zudem erfiillt Arnholm
Bolette noch ihre Wiinsche, indem er ihr die Bildung ermoglicht, was wiederum zu weit
entfernt von einer Gleichberechtigung ist. Schlie8lich bendtigt Bolette einen Mann, der es ihr
erlaubt, sich fortzubilden. In einer gleichberechtigten Beziehung wire ein Versprechen,

also ein miindlicher Vertrag dazu nicht notwendig.

' Ebd., S. 95 1.
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5.3. Hilde Wangel

Im Gegensatz zu Bolette steht ihre jiingere Schwester Hilde. Sie war beim Tod ihrer Mutter
noch sehr klein und hatte nicht die Chance, diese wirklich kennen zu lernen. Ihrem Verhalten
nach zu urteilen, befindet sich Hilde gerade in der Pubertit. Sie ist storrisch, widerspriichlich
und verfolgt ihre Ziele riicksichtslos. Sie erscheint frech und grausam und findet besonderen
Gefallen daran, mit dem Gedanken zu spielen, dass Lyngstrand bald sterben wird. Dabei stellt
sie sich als schwarz gekleidete, trauernde Witwe vor und fragt Lyngstrand, ob ihr denn
schwarz stehen wiirde. Knut Brynhildsvoll bemerkt dazu:

»|---] In ,,Frau vom Meer* genieBt sie sichtlich ihre verbal verpackten Zynismen
im Umgang mit dem lungenkranken Lyngstrand [...] Hilde Wangel fehlt es
jedoch weitgehend an jener frithlingshaften Zartheit die die Jugendstilkiinstler
so begeisterte und sie immer wieder auf das Motiv schlanker pubertirer und
vorpubertdrer Formen zurlickgreifen lie.*'**

,Das stdndige Verlangen nach Spannung und die rasch wechselnden Gefiihle werden durch
den Mangel an Liebe und die Pubertdt motiviert.“'* Nun fehlt dem jungen Midchen umso
mehr eine Mutter, welche ihr ein Vorbild und eine Hilfe ist. Auch wenn Bolette versucht,
diese Rolle einzunehmen und ihre Schwester zu erziehen, gelingt ihr dies nicht ganz, denn der
Altersunterschied zwischen den beiden Schwester ist doch zu gering.

,Sie [Hilde] braucht noch deren [der Familie] ,,Schutzsituation* und die Mutter-
Kind-Bindung. Thr Vater umgibt sie, soweit ihm sein Beruf Zeit ldsst, mit
viterlicher Liebe, Fiirsorge und Interesse. Daher ist ihr Verhéltnis zum Vater
gleichmadssig, reibungs- und spannungslos. Von einer Mutter erwartet sie mehr:
Zuneigung, Liebe, Verstindnis und Fiihrung. Auch von einer anderen,
,.ersetzenden* Mutter verlangt sie vollkommene Erfiillung.*'*°

Hilde erwartet sich also, dass sie nicht von ihrer Schwester erzogen wird, sondern von Ellida,
der neuen Frau ihres Vaters. Diese enttduscht Hilde aber, da sie das Madchen nicht als
eigenes Kind annimmt, sondern sie {ibersieht und sich gar nicht um sie kiimmert. Hilde
reagiert darauf, als ob sie ithre Stiefmutter hassen wiirde. Sie feiert den Geburtstag ihrer
verstorbenen Mutter, spricht immer wieder von ihr und um wie viel besser diese war. Dabei
gilt jedoch zu bedenken, dass Hilde noch sehr klein war, als die Mutter starb und Hilde —

ganz im Gegensatz zu Bolette — gar nicht wissen kann, wie ihre Mutter war.

148 Brynhildsvoll, 1988, S. 22
149 Zemann-Steininger, 1953, S. 211
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Auch der Vater kiimmert sich nicht um die Erziechung von Hilde, da seine grofite Sorge seiner
jungen Frau gilt, die sich ihm immer mehr entzieht.

Erst langsam erfahren Ellida und das Publikum, wie Hilde wirklich fiihlt. Als Doktor Wangel
und Ellida er6ffnen, dass letztere fiir einige Zeit in ihren Heimatort Skjoldvik zuriickkehren
wiirde, reagiert Hilde angeschlagen und fiihlt sich sofort von Ellida verlassen. Diese versteht
Hildes Reaktion jedoch nicht und fragt bei Bolette nach:

,ELLIDA halblaut zu Bolette. Was war das mit Hilde? Sie sah ja wie verstort aus.

BOLETTE. Hast Du nie bemerkt, wonach Hilde hier tagein, tagaus gediirstet
hat?

ELLIDA. Gediirstet?

BOLETTE. Von dem Augenblick, als Du ins Haus gekommen bist.

ELLIDA. Nein, nein — wonach denn?

BOLETTE. Nach einem einzigen zértlichen Wort von Dir.

ELLIDA. Ah! Sollte es hier eine Aufgabe fiir mich sein!

Sie faBt sich mit den Hidnden an den Kopf und sieht unbeweglich vor sich hin, als ob
widerstreitende Gedanken und Stimmungen sie durchkreuzten. ol

Auch in einem Gespriach mit Arnholm meint Bolette, dass sie glaubt, Hilde wiirde Ellida
vergottern und es konne funktionieren, wenn die beiden gemeinsam innerhalb einer
Familiengemeinschaft leben wiirden.'”* Nachdem sich Ellida von ihrer Sehnsucht befreit hat
und sich dazu entschlossen hat, bei Wangel zu bleiben, 16st sich auch der Knoten mit den
Kindern und sie nennt Bolette und Hilde auch ikre Kinder.'”® Als Ellida nun auch verkiindet,
dass sie doch nicht nach Skjoldvik zurtickkehren wird, freut sich Hilde so sehr dariiber, nun

doch eine (Ersatz-) Mutter zu haben, dass sie sich kaum zuriickhalten kann.

5.3.1 Die emanzipatorische Entwicklung von Hilde
Nachdem Hilde noch um einiges jiinger ist als Bolette, hat sie sich noch nicht mit den

Geschehnissen in der Welt auseinandergesetzt. Zudem ist sie noch nicht in heiratsfdhigem
Alter, weshalb sie sich auch noch nicht mit dem Phinomen der Frauenbewegung
auseinandergesetzt hat. Auch Hilde wird sich weiterentwickeln und in Baumeister Solness
nach genau dem verlangen, was sie will: dem von Solness versprochenen Schloss. Nachdem
Hilde in Baumeister Solness bereits erwachsen geworden ist und eine gefestigtere
Personlichkeit vorzuweisen hat, ist sie auch fiir die Forschung von groBBerem Interesse, als die

junge Hilde in Die Frau vom Meere.

5! Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 86
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Dieses Stiick bietet dennoch einige Szenen, welche einen Einblick in das Potenzial von Hildes
Charakter erlauben. So ldsst das Kokettieren mit dem krankelnden Lyngstrand erahnen, dass
sie riicksichtslos ist und ihr Gliick iiber alles andere stellt. Lyngstrand merkt an, dass Hilde
nach seiner Riickkehr aus dem Siiden (wo er eine Ausbildung zum Bildhauer genieB3en sollte)
etwa in Bolettes Alter und somit heiratsfahig sein diirfte und damit seinen Anspriichen gerecht
werden konnte. Diese Uberlegung regt Hildes Phantasie an. Sie findet es sogleich spannend,
sich vorzustellen, dass Lyngstrand nicht im Siiden genesen wird, wie er es hofft, sondern
sterben wird. Hilde ist jedoch berechnend und fragt zuerst einmal nach, ob Lyngstrand ihre
bunten Sommerkleider gefallen, als dieser mit ,ja*“ antwortet, fiihrt sie ihr Gedanken-
Spielchen weiter:

,HILDE. Aber sagen Sie mir einmal, als Kiinstler, - wie glauben Sie, wiirde mir
schwarz stehen?

LYNGSTRAND. Schwarz, Fraulein Hilde?

HILDE. Ja, schwarz von oben bis unten. Glauben Sie, dal mir das gut stinde?

LYNGSTRAND. Schwarz ist zwar eigentlich nicht fiir die Sommerzeit.
Ubrigens stinde Thnen auch schwarz ausgezeichnet. Gerade Thnen bei Ihrem

AuBeren.

HILDE sieht vor sich hin. Ganz schwarz bis an den Hals. — Schwarze Halskrause.
— Schwarze Handschuhe. — Und ein langer schwarzer Schleier hinten
herunter.

LYNGSTRAND. Wenn sie sich so anzdgen, Friulein Hilde, dann wiinschte
ich, ich wére ein Maler — und miifte eine junge schone, trauernde Witwe
malen.

HILDE. Oder eine junge trauernde Braut.

LYNGSTRAND. Ja, dazu wiirden Sie noch besser passen. Aber das mdchten
Sie doch wohl nicht, sich so kleiden?

HILDE. Ich weil} nicht recht. Aber ich finde, es ist spannend.

LYNGSTRAND. Spannend?

HILDE: Spannend, sich das vorzustellen, jawohl.*'>*

In diesem kurzen Gespriach wird klar, dass Hilde alles genau nach ihren Vorstellungen will
und dafiir auch Opfer nicht scheut. So tritt sie spéter in Baumeister Solness (1892) eine lange
Wanderung auf der Suche nach Solness an. Fiir die Wanderung kleidet sie sich in typische
Mainnerkleidung, welche fiir den Marsch bequemer ist, als Frauenrocke.

So finden sich in Die Frau vom Meere nur einzelne Hinweise auf Hildes zukiinftige
Entwicklung. Nachdem Ibsen bereits an seinem néchsten Stiick, Hedda Gabler (1890),

arbeitete, lernte er in der Sommerfrische in Gossensall (im heutigen Siidtirol) die junge

14 Ebd., S. 101
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Wienerin Emilie Bardach kennen, in welcher er bestimmte Ziige der jungen Hilde Wangel
erkannte. Der rege Briefkontakt nach der Sommerfrische zwischen den beiden erlaubte es
dem Dramatiker noch mehr {iber Emilie zu erfahren und die Figur der Hilde weiterzufiihren,
im Jahr 1892 war Hilde also herangewachsen und setzte ihren Willen gegeniiber dem
Baumeister durch. Die jlingste Tochter von Dr. Wangel hatte es geschafft, einen eigenen

starken Charakter auszubilden, den sie mit Feuereifer zu ihren Gunsten zur Schau stellte.
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6. Die Problematik der Ehe bei Ibsen

In der autkommenden Frauenbewegung des spiten 19. und des frithen 20. Jahrhunderts spielte
auch die Situation der Frau innerhalb einer Ehe eine Rolle. Nachdem in Die Frau vom Meere
auch die Ehe ein zentrales Thema ist, soll hier erortert werden, wie Ibsen selbst zur Ehe stand

und wie er sie darstellte.

6.1. Die Ehe in Die Frau vom Meere

Zemann-Steininger liefert bereits in den 1950er Jahren eine Analyse der Ehe in Ibsens
Stiicken. Sie geht davon aus, dass Ehen feste Gegebenheiten sind und deren Geschichte — wie
Familiengeschichte — weit zuriick reicht.

,»Die Vorgeschichte der Dramen umspannt daher oft sehr lange Zeitrdume: die
Lebensdauer der Familien iiberschreitet die des Individuums. Die einzelnen
Ereignisse, welche den Handlungsablauf bestimmen, liegen oft Jahrzehnte
zuriick. Jedes Drama enthélt daher die Geschichte einer oder mehrerer Familien.
Dieser Tatsache entsprechend und dem Umstand Rechnung tragend, dass
personliche Anlagen, Vererbung, Milieu und eigene Taten das Schicksal des
Einzelnen bestimmen, treten uns mehrere Generationen entgegen, die
gleichzeitig  Vertreter verschiedener Epochen wund entgegengesetzter
Anschauungen sind. Wir nennen sie die Generationen der Urgrosseltern, der
Grosseltern, der Eltern und der Kinder.«'

In dieses Schema passt Die Frau vom Meere nicht ganz. Durch die zweite Ehe Wangels
geschehen einige Generationsverschiebungen. Die Geschichte dieser Familie reicht auch nicht
so weit zuriick, dass die Generation der Urgrosseltern erwéhnt wiirde. Diese Generation flief3t
keinesfalls in die Handlung ein. Ellidas Vater gehort zur Generation der Grosseltern. Im
Stiick selbst wird er nur am Rande erwéhnt. Sein Einfluss ist gering bis nicht mehr existent
seit seine Tochter Wangel geheiratet hat und von Skjoldvik fort ging. Uber seine Ehe oder
Beziehung zu Ellidas friih verstorbener Mutter erfahrt man gar nichts. Die erste Frau Wangels
gehort der Elterngeneration an. Durch ihren frithen Tod entsteht der Eindruck, dass sie sich
um eine Generation verschiebt, da sie keinen direkten Einfluss auf ihre Kinder mehr nehmen
kann und Wangel sie sozusagen durch seine zweite Frau ersetzt hat. Ihr Einfluss auf die

Handlung des Stiickes dhnelt dem Geist der Vorfahren. Durch seine Ehe mit Ellida holt

135 Zemann-Steininger, 1953, S. 156 f.
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Wangel diese in die Elterngeneration, obwohl sie kaum ilter als Bolette ist. Von ihrem
Einfluss auf die Kinder her kann Ellida jedoch nicht zu dieser Generation gehdren. Sie
benimmt sich selbst eher wie Wangels Tochter als seine Frau. Wangel ist eindeutig in der
Elterngeneration zu sehen: er ist der Vater der beiden Kinder, versorgt die Familie finanziell
und steht in Entscheidungen der Familie vor. Die jlingste Generation bilden nun Bolette und
Hilde als die Kinder im Hause Wangel.

Auf Zemann-Steiningers Beobachtung passt jedoch genau, dass Ellidas frithere Verlobung bis
in die Gegenwart des Stiickes nachwirkt und die jetzigen Begebenheiten und Entscheidungen
direkt beeinflusst, genauso wie Wangels erste Ehe Einfluss auf die Geschenisse nimmt — und
sei es nur durch die beiden Tochter aus dieser Ehe.

Zemann-Steininger hat nicht nur ein Drama Ibsens untersucht, sondern vergleicht alle
sogenannten Gesellschaftsdramen Ibsens miteinander. Dabei befasst sie sich auch mit dem
Aspekt der Ehe und erkennt hier Gemeinsamkeiten in den Stiicken aufgrund derer sie
verschiedene Ehetypen herausfiltert. Grundlage fiir diese Gruppierung und Einteilung ist
jedoch Ibsens eigene Position zur Ehe und ihrer Giiltigkeit:

»Hierbei ist zu beriicksichtigen, dass fiir Ibsen, der die Auffassung strengerer
Richtungen innerhalb des Protestantismus abwandelt, die Ehe nicht durch den
biirgerlich-rechtlichen Ehevertrag oder das Sakrament der Trauung gestiftet
wird, sondern durch ein Gelobnis. Daraus erklart sich die Haltung Ellidas. [...]
Aber anderseits ist auch die offizielle Ehe giiltig, wenn sie auch aus falschen
Voraussetzungen geschlossen wurde, denn auch hier wird ein Geliibde
ausgesprochen. Ellida Wangel muss sich zwischen zwei Geliibden entscheiden,
die einander auftheben. '

Diese Entscheidung kann sie aber erst dann treffen, wenn beide Ménner sie freigeben und sie
in wirklicher Freiheit entscheiden kann und darf. Wangel, der um Ellida kdmpfen und sie vor
dem Fremden beschiitzen mochte, sieht dies nicht so schnell ein und mochte sie bei sich
behalten. Er hat Ellida ndmlich aufgrund korperlicher Zuneigung geheiratet. Durch diese
Motivation fallt Wangel in eine von Zemann-Steiningers Kategorien: Ehe aufgrund
korperlicher Zuneigung. ,,In den meisten Féllen ist in solchen Ehen der Mann der treibende
Faktor, der die geliebte Frau erhilt und verwohnt. So geschieht es bei [...] Doktor Wangel
[...].“"7 Im Gegensatz zu Wangel steht seine Frau Ellida. Sie sieht ihre Verbindung zu

Wangel als Versorgungsehe.'*® Mit dieser EheschlieBung ist Ellida jedoch ungliicklich, da sie

156 Ebd., S. 177
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ihr das Gefiihl gibt, sich selbst verkauft zu haben. Sie mochte diesen Verkauf am liebsten
riickgdngig machen. Aus diesem Grund sehnt sie sich auch nach dem fremden Seemann. Thn
kennt sie bereits und mit thm war sie bereits verlobt. Zusétzlich stellt sich gegen Ende heraus,
dass dieser Mann gar nicht so grausam ist, wie er zunichst erscheint: ,,DER FREMDE. [...] zu
Ellida Ich frage Dich also: bist Du bereit, mir zu folgen, -in Freiwilligkeit mir zu folgen?*'*

Er setzt sie zwar ein wenig unter Druck, weil er eine Entscheidung mdchte, aber er selbst sagt
,,Geliibde binden keinen. Nicht Weib, noch Mann.“'®® Er kann auch mit Ellidas Abweisung
umgehen und er legt besonderen Wert auf ihre freiwillige Entscheidung.

In diesem Satz liegt meiner Meinung nach die wahre Gleichberechtigung, fiir die Ibsen
gekdmpft hat. Jeder hat das Recht sich frei zu entscheiden und zwar genau dafiir, was er oder
sie mdchte. Ibsen setzt sich dafiir ein, dass jeder Mensch gleich behandelt wird, dabei sollte
das Geschlecht keinerlei Rolle spielen. Im ausgehenden 19. Jahrhundert musste natiirlich die
Situation der Frau verbessert werden, um der des Mannes gleichgestellt zu sein. So wirkt
Ibsens Engagement fiir die Menschenrechte, wie er immer wieder betonte, wie der Kampf fiir
die Rechte der Frau. Die beiden Kdmpfe iiberlappen sich.

Im Gegensatz zum Fremden ist Wangel noch nicht bereit, mit einer emanzipierten Frau zu
leben. Er hélt an der Institution der Ehe fest, in welcher der Mann versorgt und entscheidet
und die Frau seinen Gedanken folgt. Nur seine Liebe und Ellidas Flehen schaffen es, ihm die
Entscheidung abzuringen, sie freizugeben und sie selbst entscheiden zu lassen. Dass genau

dieses Zugestindnis Ellida dazu bewegt, sich fiir ihn zu entscheiden, hat er nicht erwartet.

Nach der Verdftentlichung von Ein Puppenheim nahm man an, Ibsen wiirde die Ehescheidung
befiirworten und dafiir kimpfen. Dies war jedoch eine falsche Annahme, denn

,»Sie ist thm vielmehr ein unliebsamer Grenzfall, der aber einer Scheinehe
vorzuziehen ist.[...] Ibsen steht hingegen dafiir ein, dass die Grundlagen, die
Voraussetzungen einer Ehe gesund und gut sein miissen. Wenn sie aber nicht
erfiillt werden, muss die Ausgangssituation, die absolute Willens- und
Handlungsfreiheit der Ehepartner wieder hergestellt werde. Und dann werde
sich ein jeder fiir das rechte entscheiden, wie es Ellida Wangel, Bernick, Rita
und Alfred Allmers tun.«'®!

Doch nicht nur Ellida und Wangel arbeiten an ihrer Ehe, auch Bolette beschiftigt sich mit

1% Ibsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 103
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79



diesem Thema. Im Gespriach mit Arnholm wird ihr bewusst, dass ihr Vater sie nicht immer
brauchen wird und dass sie sich um sich selbst kiimmern sollte.

Auch mit Lyngstrand unterhélt sich Bolette iiber die Ehe. In einem Gesprich iiber die Kunst
stellt Lyngstrand Bolette die Frage, ob sie schon einmal iiber die Ehe nachgedacht hétte. Nach
ihrer Verneinung, erklart Lyngstrand, was er von der Ehe hélt und wie er sie sich vorstellt:

»LYNGSTRAND. [...] Ich glaube, die Ehe, die mul man als wie eine Art
Wunder betrachten. Da3 die Frau sich allmdhlich umwandelt und ihrem Mann
dhnlich wird.

BOLETTE. Seine Interessen teilt sie, meinen Sie?

LYNGSTRAND. Ja, eben das meine ich!

BOLETTE. Nun, und seine Gaben? Und seine Anlagen und Fertigkeiten?

LYNGSTRAND. Hm, ja — ich mochte wissen, ob nicht das alles auch -

BOLETTE. So glauben Sie vielleicht auch, das, was ein Mann durch Lektiire —
oder Gedankenarbeit — sich angeeignet hat, - das konnte wohl auch auf seine
Frau iibergehen?

LYNGSTRAND. Das auch, jawohl. Nach und nach. Wie durch ein Wunder.
Aber ich weil} schon, so etwas kann nur in einer Ehe vorkommen, die treu und
voll Liebe und so recht gliicklich ist.«'%*

Hier wird klar, dass sich Lyngstrand bereits Gedanken gemacht hat, wie eine ideale Ehe fiir
ihn, also den Mann, auszusehen hat. Die Frau sollte fiir ihn da sein, ihn unterstiitzen und von
seinem Wissen profitieren. Dabei soll sie voller Liebe und treu sein. Sie soll den Mann
gliicklich machen und dabei selbst auch gliicklich sein. Das Gespriach zwischen Bolette und
Lyngstrand geht weiter und Bolette stellt sich und thm die Frage, ob es denn auch mdglich
sei, dass eine Frau einen Mann gleichermallen beeinflussen konnte. Daran hat der angehende
Kiinstler Lyngstrand noch nie gedacht. Fiir ihn ist die Denkarbeit Tatigkeit des Mannes,
welche die Frau hochstens inspirieren oder beeinflussen kann, aber keinesfalls von einer Frau
ausgeht.

»BOLETTE. Aber warum kann nicht das eine so gut wie das andere geschehen?

LYNGSTRAND. Weil ein Mann doch einen Beruf hat, fiir den er lebt. Und das
eben macht einen Mann so stark und fest, Fraulein Wangel. Ein Mann, der hat
einen Lebensberuf.

BOLETTE. Jeder ohne Ausnahme?

LYNGSTRAND. O nein. Ich denke zunichst nur an den Kiinstler

[...]

BOLETTE. Die Frau, die er heiratet. Wofiir soll denn die leben?

LYNSGTRAND. Sie soll auch fiir seine Kunst leben. Ich finde, eine Frau miifite
sich dabei von Herzen gliicklich fiihlen.

BOLETTE. Hm,- ich weil} nicht recht-

"[bsen: Die Frau vom Meere in Elias et al. (Hrsg.), 1921%, S. 65
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LYNGSTRAND. Ja, Friulein, das konnen Sie glauben. Nicht allein die Ehre
und das Ansehen ist es, das sie durch ihn genieBt-. Denn ich finde, darauf
ist schlieBlich der geringste Wert zulegen. Vielmehr der Umstand, da} sie ihm
beim Schaffen helfen kann,- dal sic ihm die Arbeit leichter machen kann,
indem sie um ihn ist und ihn hegt und pflegt und ihm das Leben so recht heiter
macht. Das, meine ich, miiite geradezu himmlisch fiir eine Frau sein.

BOLETTE. Ach, Sie wissen selbst nicht, wie egoistisch sie sind!“'%

In dieser Diskussion stehen sich Bolette, die sich sehr fiir die Welt interessiert und viel liest
und der zukiinftige Kiinstler Lyngstrand gegeniiber. Gleichzeitig stehen sich aber auch zwei
Positionen in der damals aktuellen Debatte um die Frauenfrage gegeniiber. Lyngstrand sieht
als Lebensaufgabe der Frau nur die Unterstiitzung des Mannes sowie dessen Lebensaufgabe,
wihrend Bolette davon {liberzeugt ist, dass es noch etwas anderes geben muss. Obwohl sie in
einem Haus lebt, wo der Vater in seiner zweiten Ehe eine Versorgungsehe eingegangen ist, ist
Bolette davon iiberzeugt, dass auch Frauen andere Aufgaben iibernehmen konnen und sollen,
als nur dem Mann alles Recht zu machen. Es gilt hier allerdings zu bedenken, dass Ellida
Wangel nicht alles Recht macht. Im Prinzip macht sie ndmlich gar nichts. Doch fiir die
wissbegierige Bolette, die so gerne lernen wiirde, ist dies auch keine Option. Aus diesem
Gesprach mit Lyngstrand und dem Wissen, dass sie viel liest und sich iliber die Welt
erkundigt, kann man erahnen, dass Bolette vielleicht auch Zeitung liest und von den
Frauenbewegungen, welche vor allem in der Hauptstadt erstarkten, erfuhr. Sie selbst jedoch
fiihlte sich davon ausgeschlossen. Dennoch gibt es fiir Bolette nur eine Mdglichkeit, ihren
Wunsch von einem Studium zu erfiillen. Sie geht auf Arnholms Angebot ein und verspricht
ihn zu heiraten. Im Gegenzug dafiir, verspricht er, ihr die Welt zu zeigen und das Studium zu
ermdglichen, welches ihr der Vater verwehren musste. Tief im Inneren mdchte Bolette aber
Arnholm gar nicht heiraten, denn in einem Gesprach mit Lyngstrand erklirt sie ihm, dass ein
Maidchen, sich nicht in ihren Lehrer verlieben kann, wenn es einmal erwachsen geworden
ist.'* Arnholm jedoch besucht die Familie Wangel, da er der Meinung ist, Bolette hitte sich
in ihn verliebt und dieser Glaube entfachte in ihm Gefiihle fiir seine ehemalige Schiilerin.
Obwohl Bolette ihm erklért, dass sie nichts dergleichen fiir ihn empfindet, verblassen seine
(eingebildeten) Gefiihle nicht. Sie beschlieen, dass die Beziehung zwischen ihnen beiden
sich nicht verdndern sollte. Arnholm bietet Bolette dennoch erneut an, ihr die Welt zu zeigen.

Dieses Angebot kann und will sie nicht annehmen, vielleicht auch, aus der Angst heraus, dann

'® Ebd., S. 65 1.
1% Vgl.: Ebd., S. 68 f.
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ewig in seiner Schuld zu stehen. Doch der Gedanke daran, zu Hause zu versauern veranlasst
Bolette noch einmal dariiber nachzudenken. Sie entschlie8t sich dazu, seine Frau zu werden,
denn nur so kann sie sein Angebot moralisch annehmen und die Welt sehen.'®

Dies entspricht jedoch nicht Ibsens Vorstellung einer wahren, guten Ehe, wie Emil Reich so
treffend herausgefiltert hat:

,Die Frau, welcher alle Berufszweige gedffnet sind, die zeigen darf, was sie zu
leisten vermag, sie wird kein Bleigewicht mehr sein, das den Mann hindert,
sondern eine klar sehende, verstindige Gehilfin, welche der Mann schlimmsten
Falles getrost ihrer eignen Kraft iiberlassen kann. Das ist die wahre Ehre, die
Ibsen sucht.«'*

Bolette ist ndmlich in ihrer Ehe mit Arnholm nicht fahig alleine zu iiberleben. Sie ist auf ihren
Mann angewiesen, der ihr die Welt zeigen muss und ihr das Studium finanzieren soll. Bolette
hatte zwar die notige Kraft sich aus dem Haus ihres Vaters zu befreien und die von ihr
gewlinschte Bildung zu erhalten, aber ihre Kraft reichte nicht aus, um dies eigenstindig zu
tun. Denkt man den Ansatz von Emil Reich jedoch weiter, so fillt auf, dass Bolette bis zu
einem gewissen Grad sehr wohl dazu fdhig ist, auf sich gestellt zu leben. Immerhin hat sie
iiber Jahre hinweg den Haushalt fiir eine ganze Familie erledigt. So ist sie es gewohnt
anzupacken und diirfte es auch schaffen, Arbeit zu finden und alleine zu leben. Nur ihre
eigenen Wiinsche und Sehnsiichte kann sie sich selbst nicht erfiillen, weshalb sie sich auch fiir
die Ehe mit Arnholm entscheidet.

Wihrend Ellida durch die Moglichkeit der freien Entscheidung geheilt wird und Hilde einige
Jahre spiter als erwachsene Frau in Baumeister Solness auftritt, iberlisst Ibsen Bolette ihrem
eigenen Schicksal in der Ehe mit Arnholm, welche ein Zwischenstadium zur Emanzipation zu

sein scheint.

16Ebd., S. 92 f.
1% Reich: Ibsen und das Recht der Frau (1891) in: Friese, 1976, S. 72
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6.2. Wie lebt Ibsen die Ehe?

Die meisten von Ibsens Frauen, welche versuchen sich zu befreien, scheitern. Die Frau vom
Meere bildet hier eine Ausnahme. Ellida Wangel gelingt es, sich zu befreien, um anschlieBend
in einer guten, wahren Ehe, in eigener Verantwortung weiterzuleben. Diese gute, wahre Ehe
wird im oben (Kapitel 6.1.) genannten Zitat von Emil Reich beschrieben. Hier soll es
weitergefiihrt werden:

.|...] Das ist die wahre Ehe, die Ibsen sucht und die zu finden er damals noch
verzweifelte, und von dieser Ehe wird dann nicht mehr der Notschrei gelten, der
heute vielfach auch in der Literatur ertont: Das ewig Weibliche zieht uns
hinab. '

In diesem Zitat erkennt man wunderbar, wie sich Ibsen von den allgemeinen
gesellschaftlichen Ansichten loslést und modern wird. Auch seine Zeitgenossen auflerhalb
Norwegens haben diese  Schritte vollzogen. So etwa der Osterreichische
Literaturwissenschaftler und Autor Emil Reich.

Auch der deutsche Philosoph und Literaturwissenschaftler Eugen Kithnemann beschreibt eine
solche wahre Ehe in seinem Aufsatz Henrik Ibsens Geistesentwicklung und Kunst: Die
,heiligende, unendlich liebevolle Art [der Frau] soll dem Manne Frieden geben und ihn
stirken zu neuem Kampf. Wo des Mannes Vertrauen und Gegenliebe dem Weibe die
Erfiillung dieses Berufes ermoglicht, da ist eine echte Ehe.«!®®

Nach der Urauffiihrung von Ein Puppenheim am Koniglichen Theater in Kopenhagen heif3t es
in einer Kritik:

,Er [Ibsen] wollte nicht nur zeigen, wohin Unbesonnenheit und Mangel an
Wahrhaftigkeit einen ansonsten liebenswerten Menschen fithren kdnnen, er
wollte auch die Ehe als eine Einrichtung darstellen, die, anstelle Individuen zu
erzichen, sie doch oft, wenn auch nicht immer, verdirbt und worauthin diese
Individuen deshalb das moralische Recht haben, die Ehe aufzulésen, sobald sie
sie nicht langer zufrieden stellt und besonders dann, wenn sie deren traurigen
Friichte ernten und entweder durch Einsamkeit oder eine neue Verbindung zu
weiter entwickelten Menschen werden.*'®

'“Ebd., S. 72

18 Kithnemann, Bugen: Henrik Ibsens Geistesentwicklung und Kunst in: Gesellschaft 1888, S: 725 ff., zitiert
nach: Giesing, Michaela: Ibsens Nora und die wahre Emanzipation der Frau, Frankfurt am Main et al., Peter
Lang, 1984, S. 112

19 Welturauffiihrung von Ein Puppenheim am Kopenhagener Koniglichen Theater (Det Kongelige Teater),
rezensiert in: Fedrelandet. Kopenhagen. 22. Dezember 1879., 18.12.2009, online unter:
http.//www.ibsen.net/index.gan?id=11185126, zuletzt eingesehen am 08.05.2012
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So wird auch klar, dass sich Ibsen fiir die Ehe interessierte und sich selbst mit diesem Konzept
auseinandersetzte. Er selbst hat 1858 Suzannah Thoresen geheiratet. Die junge
Pastorentochter aus Bergen interessierte sich auch fiir die neu autkommende Literatur und die
Frauenbewegung, welche in Christiania (das heutige Oslo) ihren Anlauf nahm. So
beeinflusste sie ihn in seinem Denken und Handeln und brachte ihn in Kontakt mit Camilla
Collett. Ibsen befand sich 27 Jahre auf Reisen auBBerhalb Norwegens. Nach Hause wollte er
selten. So geschah es, dass er und seine Frau héufig die Sommerfrische getrennt verbrachten,
da sie in ihre Heimat zuriick wollte. Wéhrend einer dieser Sommerfrischen lernte Ibsen in
Gossensal3 die junge Wienerin Emilie Bardach kennen. Die beiden verband ein inniges
Verhiltnis und auch nach der Sommerfrische schrieb Emilie Briefe an Ibsen und er antwortete
im Telegrammstil. Die Briefe lassen darauf schlieen, dass sich der alternde Ibsen zu Emilie
Bardach hingezogen fiihlte. Da der Dichter sich aber immer vor einem Skandal fiirchtete,
diirfte er wohl der Versuchung widerstanden haben und seiner Frau treu geblieben sein.

,Mutig zeigte er sich nur in seiner Dichtung. Sonst achtete er peinlich darauf,
die biirgerlichen Konventionen nicht zu durchbrechen. Die Maske des Biirgers
verdeckte einen inneren Zweispalt. Im Grunde bewunderte er den, der den
Aufruhr wagte. Dal} er selbst nicht bereit war, seine biirgerliche Existenz aufs
Spiel zu setzen, hat sicher auch mit den traumatischen Erfahrungen zu tun,
denen er bereits als Kind durch die pl6tzlich {iber seine Familie hereinbrechende
Deklassierung ausgesetzt war.*'”

So brechen zwar seine Figuren in den Stiicken aus den biirgerlichen Konventionen aus, Ibsen
jedoch richtet sich streng danach. Theoretisch war seine Ehe also eine emanzipierte, wihrend
sein moralisches Empfinden ihm jedoch nicht zugestand, seine Vorstellungen auch
umzusetzen. Dazu kommt, dass Ibsen hohen Wert auf die Giiltigkeit von Gelobnissen legte
und deshalb schon seine Frau nicht verlassen konnte oder wollte, schlieSlich war die Ehe
nicht ungliicklich. Ibsen befiirwortete eine Scheidung nur im schlimmsten Falle, nicht —

wie man ihn interpretierte — in jedem Fall.

"Rieger, Gerd Enno: Henrik Ibsen. Reinbek bei Hamburg, Rowohlt, 2008%, S: 115
84



Conclusio

Ibsen war bekanntlich Sozialist bzw. Marxist. Als solcher befasste er sich auch mit der

Frauenbewegung, da die politische Orientierung mit dem Feminismus (als radikaler Fliigel)

einherging. So stellt Gail Finney fest:

,.Ibsen himself often linked the women's cause to other areas in need of reform,
arguing for example that ‘all the unprivileged’ (includig women) should form a
strong progressive party to fight for the improvement of women's position and
of education. Similarly, in a frequently quoted speech made to the working men
of Trondheim in 1885, Ibsen stated: ‘the transformation of social conditions
which is now being undertaken in the rest of Europe is very largely concerned
with he future status of the workers and of women. That is what I am hoping
and waiting for, that is what I shall work for, all I can.”*«'"!

In ihrem Essay Ibsen and feminism legt es Gail Finney darauf an, Ibsen als Feministen

darzustellen. Zahlreiche Beispiele, die ich hier wiedergeben mochte, unterstiitzen ihre

Argumentation:

In Notizen zu Ein Puppenheim schrieb Ibsen, eine Frau konnne in der gegenwaértigen
Gesellschaft des spéten 19. Jahrhunderts nicht sie selbst sein, da die Gesellschaft eine
exklusiv ménnliche sei. Die Gesetze wiirden von Ménnern ausgearbeitet, die Gerichte
seien ménnlich besetzt und be- bzw. verurteilten weibliches Fehlverhalten aus einer
maénnlichen Sichtweise.'”

Besonders stark setzte sich Ibsen dafiir ein, dass Frauen selbst iiber das neue, sie
betreffende Erbrecht entscheiden sollen, denn ,,Ibsen commented that ‘to consult men
in such a matter is like asking wolves if they desire better protection for the sheep.”*!”
Es ist uniibersehbar, dass FEin Puppenheim groBen FEinfluss auf die historische
Frauenbewegung hatte und bei den Vordenkern dieser Bewegung duferst beliebt war:
Indem Nora die Tiir hinter sich schloss und Mann und Kinder verlie3, 6ffnete sie eine
neue Tir fiir die Anlauf nehmende Frauenbewegung.'™

Die groBlen von Ibsen geschriebenen Frauenrollen erlaubten es Schauspielerinnen im

Rampenlicht zu stehen, Ruhm zu ernten und sich gleichzeitig Gedanken iiber ihr

"'Finney: Ibsen and feminism in: McFarlane, 2010, S. 89
2yg].: Ebd., S. 90

'Ebd.

"Vgl.: Ebd., S. 91
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eigenes Leben zu machen.'”
In all diesen Punkten mag Gail Finney recht haben, denn Ibsen hat die Frauenbewegung
beeinflusst. So scheint es hier jedenfalls. Aber in mindestens dem gleichen Maf3e wurde auch
Ibsen von der Frauenbewegung beeinflusst. Hitte er nicht so grofartige Vorbilder, wie seine
Schwiegermutter Magdalene Thoresen oder Camilla Collett, die beide in der Frauenbewegung
aktiv waren, fiir seine weiblichen Figuren gehabt, wire er nicht im Stande gewesen, diese zu
portritieren. So gehe ich davon aus, dass die Beziehung zwischen Ibsen und der
Frauenbewegung eine sich wechselseitig beeinflussende war.
Der Dramatiker hat Zeit seines Lebens eine Ehrenmitgliedschaft im Verein fiir die Sache der
Frau abgelehnt, gleichzeitig hat er stets betont, nicht fiir die Sache der Frau, sondern fiir
Gleichberechtigung und Menschenrechte zu kdmpfen.
Finney ist der Meinung, dass Ibsen die Mitgliedschaft nur deshalb abgelehnt hat, da er
jegliche Mitgliedschaft in Vereinen ablehnte.'” Dieses Argument konnte ich gelten lassen,
wenn nicht die folgenden Aussagen wiren, welche belegen, dass er sich dieser Bewegung gar
nicht angeschlossen hatte, nicht einmal im Geiste.
Ibsen sah die Frauenbewegung (welche im Englischen mangels eines anderen Begriffes auch
am Ende des 19. Jahrhunderts bereits feminism genannt wird) als Teil eines grofleren Ganzen.
Dass sich dabei die Ideen Uberschnitten haben, ist klar erkennbar und nicht von der Hand zu
weisen. Allerdings wiirde die Bezeichnung Feminist fiir Ibsen seinen Wirkungskreis auf einen
kleinen Teil seiner Arbeit einschrianken. Der Begriff ist fiir Ibsen, der sich breit gefachert mit
den gesellschaftlichen Phinomenen auseinandersetzte, zu eng gefasst. Zudem bedarf die
Bezeichnung Feminist auch aktiver Handlungen, die von Ibsen nicht zu erwarten waren.
Gerne spielte er in Gedanken durch, was durch gewisse (notwendige) Verdnderungen
geschehen wiirde, aber auBBerhalb seiner Familie und seiner Dramen setzte er keine Gedanken
in die Tat um.
Ibsen setzt sich theoretisch mit Problemen auseinander. Er erkennt die Probleme seiner Zeit
und bringt auch Losungsvorschldge dafiir ein, allerdings scheitern diese an der Umsetzung.
Sein sozialer Status innerhalb der Gesellschaft ist ihm zu wichtig, als dass er ihn fiir die
Umsetzung seiner revolutionidren Vorstellungen und Ideen aufs Spiel setzen wiirde. Ibsen gibt

in seinen Stiicken — im Speziellen auch in Die Frau vom Meere — den Zeitgeist des

5Vgl.: Ebd., S. 93
6ygl.: Ebd., S. 90
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ausgehenden 19. Jahrhunderts wieder. Deshalb kann er die erste Frauenbewegung nicht
ignorieren. So werden vor allem seine weiblichen Figuren dadurch beeinflusst. Seine
naturalistische Darstellungsweise lieB vor allem Zeitgenossen davon ausgehen, dass Ibsen
diese weibliche Bewegung unterstiitzte. Er selbst jedoch interessierte sich nur dafiir und
setzte sich damit auseinander. Dennoch {ibernahm er nur jene Aspekte der Bewegung fiir sein
Privatleben die in sein Konzept passten. Schlie8lich hatte er oft genug die beilende Kritik
jener, vor allem minnlichen Zeitgenossen gesplirt, welche die aufkommenden
gesellschaftlichen Verdnderungen nicht befiirworteten. So war Ibsens Beziehung zum
Feminismus und der historischen Frauenbewegung immer umstritten und wird wohl — je nach

Betrachter — auch in Zukunft umstritten bleiben.
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Anhang

Abstract

In Henrik Ibsens Gesellschaftskritik sticht immer wieder sein Interesse an der ersten oder
historischen Frauenbewegung heraus, weshalb viele Wissenschaftler Ibsen als Feministen
ansehen. In dieser Arbeit geht es darum, diese Aussage zu widerlegen. Als Grundlage fiir die
Arbeit dient das Stiick Die Frau vom Meere (Fruen fra havet, 1888).

Im ersten Teil geht es darum, die bisherige Ibsen-Forschung zu betrachten und zu erkennen,
wie Ibsen zu bestimmten Zeiten gesehen wurde und wann seine Frauenfiguren und
Frauenthemen im Mittelpunkt der Forschung standen. Besonders beriicksichtigt wird dabei
das 19. Jahrhundert, welches Ibsen stark beeinflusst hat. Zur Vertiefung wird in zwei Kapiteln
auf die erste Frauenbewegung im ausgehenden 19. Jahrhundert in Europa - im Speziellen in
Norwegen - eingegangen. Dazu gehort auch ein Exkurs iiber Camilla Collett, welche stark in
diese Bewegung eingebunden war und auf Ibsen groen Einfluss ausiibte.

Im zweiten Teil der Arbeit wird das Stiick Die Frau vom Meere vorgestellt und darauthin
untersucht, wo sich Beziige zur damals aktuellen Frauenbewegung befinden. Dies geschieht
im Besonderen durch die Analyse der drei Frauenfiguren Ellida, Bolette und Hilde Wangel.
Den Abschluss der Arbeit bildet ein Kapitel {iber die Ehe, welches wieder einen Bezug zu
Ibsens Privatleben und seinem Verstdndnis von Ehe und Scheidung herstellen soll. Durch
diese Analysen wird klar, dass Ibsen sich zwar fiir die Frauenbewegung sehr interessierte und
sie auch in seine Stiicke einfloss. Aktiv beteiligte sich Ibsen jedoch nicht an der Bewegung.

Dies ist unter anderen ein Grund dafiir, Ibsen nicht als Feministen zu bezeichnen.

92



Abstract (englisch)

Henrik Ibsen conveys much social criticism through his work. His interest in the first or
historical women's movement is undeniable. Therefore many academics refer to him as a
feminist. This paper aims to refute this claim. The foundation for this thesis will be the play
The Lady from the Sea (Fruen fra havet, 1888).

The first part of this paper will focus on previous research on Ibsen, elaborating on how he
was conceived throughout diffent times. Also his female characters and prominent women's
topics shall be of interest, in connection with actual research. A special focus will be laid on
the 19" century, which influenced Ibsen himself greatly.

Two chapters will outline the first women's movement at the end of the 19" century in Europe
and Norway in particular. In addition to that, a brief digression on Camilla Collet, who was
strongly linked with this movement and hugely influenced Ibsen, will be included.

The second part of this paper will be dedicated to the play The Lady from the Sea and present
my research. References to the women's movement that existed back in those times will be
outlined. To do so, there will to be an analysis of the play's three main female characters,
Ellida, Bolette and Hilde Wangel. A chapter on marriage, which incorporates Ibsen's own
private life and his comprehension of marriage and divorce, will supplement this part. The
analysis will conclude that Ibsen's interest in the women's movement is obvious in his plays.
He himself, however, never actively supported that movement in any way. This, amongst
other things, will be given as reasons and explanations why Ibsen should not be considered a

feminist.

93



Lebenslauf

Name: Kathrin Bragagna
Geburtsdatum: 20.03.1987
Geburtsort: Bozen, Italien

Schulbildung

1993 — 1998 Volksschule ,,Johann Wolfgang von Goethe* in Bozen

1998 — 2001 Mittelschule ,,Josef von Aufschnaiter in Bozen

2001 —2006 Humanistisches Gymnasium ,,Walther von der Vogelweide® in
Bozen, neusprachliche Fachrichtung

Juli 2006 Matura
Studium

seit Oktober 2006 Studium der Theater-, Film- und Medienwissenschaft an der

Universitiat Wien

seit Marz 2009 Studium der Geschichte an der Universitat Wien

Praktika

Juli —September 2007 Praktikum bei Edition Raetia in Bozen

Februar/Mérz 2008 Regiehospitanz am Atelier-Theater in Wien

Dez. 2008-Jan. 2009 Regieassistenz am Atelier-Theater in Wien

September 2009 KritikerInnen-Seminar der ASSITEJ (Association Internationale du
Théatre pour L’Enfance et la Jeunesse) Austria im Rahmen des

Szene Bunte Wihne Theaterfestivals 2009 in Horn (NO)

Sprachkenntnisse

Deutsch als Muttersprache

Italienisch als Zweitsprache seit dem siebten Lebensjahr
Englisch (flieend)

Franzosisch (vier Unterrichtsjahre am Gymnasium)

94



	Titelblatt Diplomarbeit
	dip
	Einleitung
	1. Forschungssituation und Grundlage 
	1.1. Forschung und Analyse Ibsens zu seinen Lebzeiten
	1.2. Otto Brahm und die Ibsenforschung nach dessen Tod
	1.3. Ibsenforschung im 20. Jahrhundert
	1.4. Aktuelle Ibsenforschung und Rezeption der vergangenen Forschung

	2. Emanzipation und Feminismus
	2.1. Die „erste“ oder „historische“ Frauenbewegung
	2.2 Feminismus
	2.3. (Frauen-)Emanzipation

	3. Henrik Ibsen und die Frauenbewegung
	3.1. Exkurs: Camilla Collett
	3.2. Camilla Collett und Henrik Ibsen

	4. Die Frau vom Meere (Fruen fra havet, 1888)
	4.1. Inhaltsangabe
	4.2.Dramenanalytische Verortung des Stückes
	4.3.Entstehungsgeschichte von Die Frau vom Meer

	5. Die Frauen der Familie Wangel
	5.1. Ellida Wangel
	5.1.1. „Der Meerfrau Ende“118
	5.1.2. Die zukünftige Skulptur von Lyngstrand und ihre Geschichte 
	5.1.3 Inwieweit verkörpert Ellida feministische Tendenzen des 19. Jahrhunderts?

	5.2. Bolette Wangel
	5.2.1 Emanzipiert sich Bolette?

	5.3. Hilde Wangel
	5.3.1 Die emanzipatorische Entwicklung von Hilde


	6. Die Problematik der Ehe bei Ibsen
	6.1. Die Ehe in Die Frau vom Meere
	6.2. Wie lebt Ibsen die Ehe?

	Conclusio
	Literaturverzeichnis
	Anhang
	Abstract
	Abstract (englisch)
	Lebenslauf



